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Wertbeſtändige
Erhöhung um 250--300 Prozenk,
Nneber die Höhe der Tarife im Perſonen- und Güter-

verkehr der Reichsbahn, die vom 1. Auguſt an gelten wer
den, iſt nunmehr die Entſcheidung getroffen. Der Ständige
Ausſchuß des Reichseiſenbahnrates befaßte ſich in der geſtri-
gen Sitzung mit der Tariſvoerlage. Nach einem Nachruf für
den Geheinen Baurat Dr.-JIng. Beukenberg trat der Aus-
ſchuß in die Beratung ein. Nach längerer Erörterung
wurde der Vorſchlag der Eiſenbahnverwaltung, der einer
Erhöhung der Perſonentarife um das 23 fache vor
ſieht, angenommen. Jm einzelnen iſt der Tarif der Reichs
bahn vom 1. Auguſt wie ſolgt beſchaffen:

Es werden die Fahrpreiſe der 1. und 2. Klaſſe um
300 Prozent geſteigert und die der 3. und 4. Klaſſe
um 250 Prozent. Der Kilometer wird danach
koſten in 1. Klaſſe 3200 M., in 3. Klaſſe 1600 M., in der
3. Klaſſe 600 M. und in der 4. Klaſſe 400 M. Für den
Güter verkehr iſt eine Erhöhung um 150 Prozent
beabſichtigt.

Von den Einnahmen aus der Erhöhung Tarifeollen 100 Prozent von denen der 1. und 2 Klaſſe und 50
t von denen der 3. und 4 Klaſſe gur Trder Schäden, die durch den feindlichen Einbruch im Ruhr

gebiet entſtanden ſind, verwendet werden. Auch der Güter-
verkehr ſoll zu dieſem Zweck mit 25 Prozent heran-
gezogen werden.

Zum 1. September ſind weitere Tariferhöhnngen
geplant.

Jedoch iſt hierbei eine grund ſätzl iche Umgeſtaltung
des geſamten Tarifweſens in Ausſicht genommen,
und zwar ſollen auch bei der Reichsbahn dann die Tarife
auf Grund ein er

wertbeſtändigen Berechnung
zu Weltmarktpreiſen angeſetzt werden. Welche Formel für
die Wertbeſtändigkeit zugrunde gelegt wird, ſteht noch nicht
feſt. Aber es iſt damit zu rechnen, daß die Fahrpreiſe
und Gütertarkfe vom 1. Seplember an in einer noch weit
fühlbareren Weiſe geſchraubt werden als es bei denen vom
1. Auguſt der Fall iſt.

Die Auguſt tarife werden in der 3. und 4. Klaſſe
das 30 000fache der Friede nsſätze und in der 2. und
1. Klaſſe etwa das 50 000fache ausmachen.

Schon unter den Juli-Tarifen war es dem größeren
Teil des feſtbeſoldeten Mittelſtandes, den Beamten und
Angeſtellten kaum noch möglich, eine Erholungs- oder Be-
ſuchsreiſe auszuführen. Die meiſten, die dennoch eine Som-
merreiſe gewagt hatten, waren genötigt, wegen dec täglich ge-
ſteigerten Penſionspreiſe ihre Fahrt erheblich abzukürzen.
Vom 1. Auguſt an werden aber auch die übermäßig geſcheaub-
ten Fahrpreiſe dem Mittelſtand das Reiſen unmöglich
machen.

Der Ausſchuß befaßte ſich auch mit der Kohle nlage
bei der Reichsbahn, namentlich mit den finanziellen Wir-
kungen der Ruhrbeſetzung. Der Ausſchuß war der Anſicht,
daß die finanzielle Mehrbelaſtung und die Mehrausgaben
durch die Geldentwertung nur durch eine Erhöhung der
Tarife, wie ſie beſchloſſen iſt, gedeckt werden kann.

Bertbeſtündige böhßne,
Richtlinien für die Erhaltung des Lohnwer!s.

Die Beſprechungen, die im Reichsfinanzminiſterium über
die Frage, wie die Erhaltung des Lohnwertes unter Ver-
meidung einer auoma liſchen Regelung erzielt werden kann,
mit dem von den Spitzengewerkſchaflen gebilde en 8er Aus-
ſchuß ſtattgefunden haben ſind geſtern abend abgeſchloſſen
worden. Die feſtgeſetzten Richtlinie n haben folgenden
Wortlaut:
ſt 1. Der Ausſchuß ſell die Löhne der Arbeiter wöchent-
i zur Erhaltung ihres Weres dem verän derten

Geld wert anpaſſen. Be grringen DTerändernngen
des Geldnwertes ſeit der letzten Regelung kann von einer
ſofortigen Anpaſſung abgeſehen werden.

2. Ueber die Höhe des Regallohnes zu verhandeln
iſt nicht Aufgabe des Ausſuſſes, ſondern der Vertrugs
kartefen ſelbſt. Für Zeiträume, für die eine Anpaſſung
bereits erfolgt iſt, findet keine rückwirkende Aenderung des
Reallohnes ſtatt.

3. Die Anpaſſung erſtreckt ſich gleichzeitig auf den
Leiſtungslohn wie Soziallohn.

4. Dieſes Abkommen kann unter Wahrung einer
Friſt von 14 Tagen zum [5. oder letzten jeden Monnts
gekündig t werden. Wird der Ralſohn nen vereinbart
ſo kann jede Seite das Abkommen friſtlos kündigen.

Nach ehner Erklärirg der Regierung iſt beabſichtigt,
die Bezüge der Beamten und Angeſtellten halb monatlich nach
den entſprechenden Grundſätzen zu regeln.
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ſo würde d

Donnerstag, den 19. Juli 1923.
163. Jahrgang.

Eiſenbahntarife.
Reichsregierung und bürgerkrieg,

Amtlich wird mitgeteilt: Jn der letzten Zeit ſind in der
Preſſe verſchiedentlich Artikel erſchienen, die mit einer ge-
wiſſen Kaltblütigkeit Mög lichkeiten des Bürger-
krieg es erörtern. Nach Auffaſſung der Reichsregierung
haben ſolche Preſſeäußerungen in den Tatſachen keine
Grund lage, denn die überwältigende Mehrheit unſeres
Volkes lehnt es offenkundig ab, ſich von irgendeiner
Seite in die verbrecheriſche Torheit blutiger inn rer Kämpfe
hineinziehen zu laſſen. Sie weiß, daß die Schwierigkelten,
mit denen unſer Volk unter äußerem Druck zu kämpfen hat,
es jetzt weniger als je geſtatten, die Kräfte in inneren
Auseinanderſetzungen zu verzetteln. Die brei eſten Kreiſe
der Bevölkerung ohne Unterſchied der parteipolitiſchen Ein-
ſtellung ſind ſich darüber klar, daß wer die jetzige Not des
Vaterlandes benutzen wollte, um eigenſüchtige Pareizwecke
durchzuſetzen, oder die geſchaffene Ordnung durch Mittel
der Eewalt zu zerreißen, allein die Zwecke feindlicher
Mächte fördern und ein Verräter am deutſchen
Volke ſein würde. Sollte es dennoch von irgend welcher
Seite gegen den offenkundigen Willen der Volksmehrheit zu
einem Verſuch gewaltſamer Auseinanderſetzungen kommen,

ie Reichsre ierung alle Macht mittel rück-
einſetzen, um einen ſo ſchen Anſch'ag ge enſtand und Verfaſſung des Reiches niederzuwerfen. Die

notwendigen Machtmittel hierfür ſtehen der Reichsregierung
zur Verfügung. Jn der Beurteilung dieſer Dinge beſteht
zwiſchen ihr und der preußiſchen Regierung volle s Ein-
verſtändni s, wie gegenüber einem durch die Preſſe
gehenden Schreiben des Reichstagsab geordneten Wulle an
den Reichskanzler hervrrgehoben werden kann. Jns?eſordere
wird von der Reichsregierung auf das Nachdrücklichſte zurück-
gewieſen, wenn in dieſem Schreiben gegen einen preußiſchn
Mimiſter der Anwur f gerichtet wird, mit ſei ne m Wiſſen
werde der Bürgerkrieg organiſ iert. Daß die Reichs
regierung auch bemüht iſt, mit den Landesregierungen von
Sachſen und Thüringen im Jntereſſe der ruhigen Ent-
wickelung unſerer inneren Verhältniſſe ein Einvernehmen zu
pflegen, iſt bekannt. Sie wird es auch in dieſer Beziehung
nicht an pfl'ichtmäßiger ernſter Aufmerkſamkeit ſehlen laſſen.
Die Reichsregierung wendet ſich in ſcharfen Worten gegen
Preſſeerörterungen über den angeblich drohenden Bürger-
krieg und erklärt, daß jeder Verſuch gegen die Ruhe und
Dedang mit allen Mitteln rückſichtslos unterdrückt we den
würde.

e

Die Regierung macht für die Hetze zum Bürgerkrieg
die Preſſe ſchlechtweg verantwortlich. Hervorzuheben, daß es
die ſozialiſtiſchen und vor allem die kommuniſtiſchen Blätter
ſind, die zum Aufruhr hetzen, wird mit allen Mitteln um-
gangen, um das gute „Einverſtändnis“ mit Herrn Severing
nicht zu trüben. Aber es muß unbedingt betont werden,
daß die Urheber aller inneren Unruhen die Sozialiſten und
Kommuniſten ſind. Die Rede des ſächſiſchen Arbeitsminiſters

Graup e, der in aller Oeffentlichkeit den Bürgerkrieg
empfahl, ſollte die Reichsregierung zu ſcharfem Eingreifen
Veranlaſſung genug ſein. Mit den Landesregierungen von
Sachſen und Thüringen ein Einvernehmen zu pflegen, iſt eine
höchſt matte Phraſe, die nur geeignet iſt, die beiden „Regie-
rungen“ in ihren Hetzbeſtrebungen zu ſtärken.

Poincare macht zugeſtängniſſe,

Paris, 19. Juli. Hier wurde geſtern verſichert, daß
Poinceare in den einzelnen untergeordneten Fragen zu
Zugeſtän dniſſen bereit ſei; jedoch werde der fran-
zöſiſche Miniſterpräſivent auf keinen Fall in der
Frage des paſſiven Widerſtandes nur um einen
Fußbreit nachgeben.

Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Dairy Tele-
graph“ begrüßt die ſeit 24 Stunden eingetretene Aende-
rung in der Haltung der franzöſiſchen Re-
gierung, gleichviel ob ſie rein taktiſcher Natur oder
als Zeichen eines großen Entgegenkommens zu deuten ſei,
ſowie die franzöſiſchen Zugeſtändniſſe an die Alliierten
Jn der Frage der Zuſammenſetzung der Körperſchaft zur
Feſtſtellung der deutſchen Zahlungsfähigkeit werde es keit

ſtarres Feſthalten an beſtimmten Doktrinen
geben. Jn der Frage der Regelung der Reparationen
würden die Schwierigkeiten nicht unüberbrückbar ſein.
Das würde aber nicht bedeuten, daß ein Staatsmann wie
Baldwin, der ein Schuldenfundierungsablkommen mit Ame-
rika abgeſchloſſen hat, die Verpflichtungen der Alliierten
Englands als was Nebenſächliches behandeln und die Ver-

Eine verpaßte Gelegenheit.
Von Frithjof Melzer.

Die Tageszeitung des chriſtlich- nationalen deutſchen Ge
werkſchaftsbundes „Der Deutſche“ veröffentlicht einen Auf
ſatz: „Eine verpaßte Gelegenheit der bürgerlichen Parteien“
und ſetzt ſich hier für einen im Frühjahr 1921 in dem
unter Damaſchkes Leitung ſtehenden Ständigen Beirat für
Heimſtättenweſen beim Reichsarbeitsminiſterium aus
gearbeiteten und der Reichsregierung vorgelegten Boden-
reformgeſetzentwurf ein. Dabei macht man der Regierung
und den politiſchen Parteien zum Vorwurf, daß ſie „bis-
her nicht die moraliſche Kraft gefunden haben, dieſen Ge-
ſetzentwurf im Reichstag einzubringen und ihn zum Ge-
ſetz zu verhelfen“. Es folgt dann eine kurze Kennzeichnung
dieſes Bodenreformgeſetzes und wird beſonders gerühmtz
daß es „ein nach jeder Richtung gemäßigter Vorſchlag, der
jeden gewaltſamen Eingriff in die beſtehenden Beſitzver-
hältniſſe vermeiden will, im Gegenſatz zum ſozialdemokra-
tiſchen Anſchlag“, iſt. Dieſem Aufſatz wird man eine be-
ſondere Bedeutung beimeſſen müſſen, nachdem bekanntlich
Stegerwald in ſeinem Gewerkſchaftsbund einen beſonderen
Ausſchuß zur Beratung der erneut wieder in den Vorder-
grund tretenden und immer ſchwieriger werdenden Sited
lungsfragen eingeſetzt hat. Man wird alſo dieſen Auf-
ſatz in dem Organ des deutſchen Gewerkſchaftsbundes als
das erſte Ergebnis der Beratungen anſehen müſſen. Dabei

ſcheinen uns vie Ausſchußmitglieder des Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes ebenſo wie Stegerwald von der durchaus rich
tigen Vorausſetzung auszugehen, daß es gerade in der
Not unſeres Vaterlandes darauf ankommt, jedem einzelnen
Deutſchen das Vaterland verteidigungswürdig zu machen.
Daß dazu die Förderung der vernünftigen Siedlung im
weitem Maße beſonders geeignet iſt, bedarf nicht der Be-
gründung. Soll dies Ziel aber erreicht werden, ſo darf
die Siedlung nicht auf eine Weiſe betrieben werden, die
wiederum andere breite Schichten des Volkes arg vor den
Kopf ſtößt. Darum hat wohl auch der Deutſche Gewerkſchafts-
bund es in den Vordergrund geſtellt, daß „jeder gewaltſamet
Eingriff in die beſtehenden Beſitzverhältniſſe vermieden“
werden müſſe, wobei der Nachdruck auf das Wort „ge-
waltſam“ zu legen iſt; denn ohne eine Aenderung der Be
ſitzverhältniſſe läßt ſich ja ſchließlich in einem grüäßeren
Maßſtab nicht ſiedeln. Umſo verwunderlicher iſt es, daß
man gerade den Bodenreformgeſetzentwurf aufgegriffen hat,
der außerordentlich einſchneidende gewal t ſame
Aenderungen der Beſitzverhältniſſe vorſieht, die frei
lich nach dem Jnhalt des Aufſatzes dem „Deutſchen“ ent-
gangen zu ſein ſcheinen.

Jn der Zeitſchrift „Bodenreform“ gab Damaſchke vor
einer Zeit ſeiner Enttäuſchung darüber Ausdruck, daß die
großen gewerkſchaftlichen Organiſationen ihre Macht nicht
genügend eingeſetzt hätten, um das Bodenreformgeſetz zu
erzwingen. Dieſen Wink haben zunächſt die Sozialdemokraten
verſtanden, und im „Vorwärts“ ſetzte ſich Wilhelm Soll
mann mit dem Entwurf auseinander; bald folgte dann ja
auch das ſozialiſtiſche „Bodenreformprogramm“. Schon das
hätte die chriſtlichen Gewerkſchaften ſtutzig machen ſollen.
Nach dem Entwurf ſollen die Gemeinden und in länd-
lichen Bezirken die Gemeindeverbände, die der „Deutſche“
leider ganz überſehen hat, Bodenvorrats wirtſchaft
treiben; ſie erhalten dazu innerhalb ihres Gebietes, d. h.
alſo praktiſch innerhalb ganz Deutſchlands ein
Vorkaufsrecht:; die Gemeinden ſollen außerdem Sied-
lungspläne aufſtellen und haben dann innerhalb dieſer
Siedlungspläne ein weitgehendes Enteignungsrecht, deſſen
Handhabung umſo willkürlicher geſchehen kann, als ſich die
Entſchädigung bei der Enteignung nach der geplanten Zweck-
verwendung richten ſoll. Bei den bekannten finanziellen
Nöten der Gemeinden müßten dieſe aber zur Durchführung
der ihnen zugedachten Aufgabe notgedrungen unter Aus-
nutzung der genannten Beſtimmung die Entſchädigung weit
unter den tatſächlichen Wert herabdrücken, was zweifellos
einem „gewaltſamen Eingriff“ nicht nur in die Beſitzverz
teilung, ſondern auch in das Privateigentum gleichkäme.
Dieſes iſt nur eines der vielen Bedenken gegen das
Bodenreformgeſetz, aber ſchon dies eine ſcheint uns das
„Verpaſſen der Gelegenheit“ zu rechtfertigen.

minderung der deutſchen Aktiven ſeit Januar, wo ein Vor
ſchlag auf Erlaß von 70 Prozent der alliierten Schulden
gemacht wurde, unberückſichtigt laſſe. Der Berichterſtatter
kommt dann auf die Fragen des paſſiven Widerſtanb-
des zu ſprechen und ſchreibt, es ſei nicht gleichgültig, ob
Baldwin den paſſiven Widerſtand rein moraliſch ver-
urteile, oder die beklagenswerten Folgen desſelben bedauere
und Berlin zur Einſtellung des Widerſtandes aus Zweck
mäßigkeitsgründen auffordere.
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3Der engliſche Antworkentwurf.

London, 19. Juli. Der parlamentariſche Berichterſtatter
der „Times“ ſchreibt: Der Entwurf der Antwort
auf die deutſche Note werde in England wohl nicht
veröffentlicht werden, bevor er von den Alli-
ierten er wogen worden ſei. Baldwin bezeichneten
ſeiner Zeit, die zweite Leſung der Conſolidated Fonds Bill
als geeignete Gelegenheit zu einer allgemeinen Debatte über
die Lage. Es ſei jedoch fraglich, ob zur Zeit dieſer Be
ratung, nämlich am Mittwoch oder Donnerstag, ſämtliche
Alliierten bereits geantwortet haben.

Wie „Daily Mail“ meldet, arbeitet Lord Cur-
zon perſönlich den Text des Entwurfs der engliſchen
Antwort an Deutſchland und der für die Alliierten be-
ſtimmten Mantelnote aus. Er widmet ihrer Fertigſtellung
ausſchließlich ſeine Zeit und ſeine Arbeit und will ſo.
bald damit fertig ſein, daß der Text dem heutigen Kabinetts-
rat vorgelegt und bis zum Ende der Woche den Alliierten
und den Vereinigten Staaten überreicht werden kann.

Lord Curzon hat geſtern nachmittag im Foreign Offire
den deutſchen Botſchafter Sthamer einpfangen.

ODus Rheinland in Gefuhßr!

Paris, 18. Juli. Die „Humanite veröffentlicht heute
eine Meloung, die nicht unintereſſant erſcheint, wenn ihr
auch zweifellos ſtarke Tendenz zugrunde liegt. Danach
treffe Frankreich nach wie vor im beſetzten Gebißt alle
Vorbereitungen zur Ausrufung einex Rhei-
niſchen Repub e lik. Die Beſatzungsbehörden hätten die
Ausrufung bis zum 26. Juli nur veshalb verlängert,
weil die urſprünglich für den 14. Juli vorgeſehene Aus
rufung wegen der bekannten Enthüllungen nicht erfolgen
konnte und auch innerhalb der Rheiniſchen Republikaniſchen
Partei ſtarke Meinungsverſchiedenheiten ausgebrochen ſeien.

Neue Opfer franzöſiſcher Kuchgier,
Berlin, 19. Juli. Vom franzöſiſchen Nachrichtendienſt,ſind Meldungen verbreitet worden, nach denen re Eſſe-

ner Polizei den Franzoſen fünf Deutſche ausgeliefert
haben ſoll, die angeblich Fernſprechleitungen zwiſchen Eſſen
und Kray zerſtört haben. Es handelt ſich hierbei um
eine plumpe franzöſiſche Fälſchung. Der Sachverhalt
iſt folgender: Vor kurzem wurden fünf Perſonen wegen
Diebſtahls von Telefondraht in das Eſſener Gefängnis ein
geliefert. Gegen die Feſtgenommenen wurde Anklage wegen
Diek ſtahls erhoben. Die Franzoſen, die von dem Gerichts
verfahren Kenntnis erlangten, forderten die Herausgabe
der Täter mit der Beſg ründ ung, daß es ſich um
Fabotag eakte handle. Die Eſſener Polizei lehnte das
Anſinnen der Franzoſen ab. Die Franzoſen verlangten
ſodann von dem Direktor des Unterſuchungsgefängniſſes-
die Herausgabe der Gefangenen, die ebenfalls ver w eigert
wurde. Daraufhin wurde der Direktor des Unterſuchungs-
gefängniſſes von den Franzoſen verhaftet, die fünf Deut-
d enbſhe Anwendung von Gewalt aus

m deutſchen Gefängnis geholt und it s fr öſiGefängnis gebracht. 4 ge t Das ransöftſche
Der deutſche Geſchäftsträger in Paris iſt beaufßtragt worden, ſcharfen P roteſt einzulegen gen den

Eingriff der Franzoſen in der Angelegenheit der fünf
wegen Diebſtahls verhafteten Deutſchen in Eſſen in die
deutſche Juſtizhoheit und die daran anſchlißende Ver-
haftung deutſcher Juſtizbeamter.

Die Blockace,
Die Lebensmittelverſorgung vor einer Kataſtrophe.

Nach Meldungen aus dem Ruhrgebiet wird die auf
zehn Tage verlängerte Verkehrsſperre aufs ſchärf-
ſte durchgeführt. Auf alle Perſonen, die verſuchen,
die Grenze vom beſetzten ins unbeſetzte Gebiet zu über
ſchreiten, wird ohne jeglichen Anruf von den bedeutend
verſtärkten Grenzpoſten ge ſchoſſen. An den Grenzſta-
tionen von Scharnhorſt und Brakel hörte man in der
vergangenen Nacht wilde Schießereien. Die Grenz-kontrolle wird in rückſichtsloſeſter Weiſe durchgeführt. Viele
Hunderte von Perſonen, die den Verſuch machten, die
Kontrollſtellen zu paſſieren, wurden von den Poſten
mißhandelt, und es wurden ihnen die Päſſe abge-
nommen. Oeſtlich vom Bahnhof Rottberg auf der Strecke
nach Belbert iſt in der Nacht zum 17. Juli um 11 Uhr
ein Deutſcher aus Gelſenkirchen beim Ueberſchreiten der
Grenze von einem franzöſtſchen Poſten erſchoſſen worden.
Die Perſonalien des Erſchoſſenen konnten noch nicht feſt-
geſtellt werden. Jn Brakel haben die Franzoſen durch An-
ſchlag bekantgegenben, daß jeder, der an verbotenen Stellen,
die Grenze überſchreitet, ohne Anruf erſchoſſen wird.

Die Lebensmittelverſorgung des Ruhrgebiets
ſteht infolge der Abſperrung vor einer Kat aſt rophe.
In vielen Orten ſind die Lebensmittellager auf ein Nichts
zuſammengeſchrumpft; die Preiſe haben eine beängſtigende
Höhe erreicht. Die Lebensmittelknappheit wird noch das
durch verſchärft, daß die Beſatzungstruppen ungeheure
Mengen von Lebensmitteln im Ruhrgebiet aufkaufen.

Wie wir hören, hat die deutſche Regierun ie Rec g gegen dieVerlängerung der Verkehrsſperre zwiſchen dem beſetzten und
unbeſetzten Gebiet ſcharfen Proteſt erhoben.

Maſſengusweiſungen gus l[rier,
Trier, 19. Juli. Seit A. Wochen hat Trier das

bedauernswerte Schauſpiel der Maſſenausweiſung von Eiſen-
bahnern nicht mehr geſehen. Geſtern morgen war es der
Bevölkerung wieder „vergönnt“. Von 6 Uhr an wurden
in den ſüdlich der Kaiſerſtraße gelegenen Straßen etwa 30
Eiſe nbahner mit ihren Familien aus ihren Wohnungen
ausgewieſen. Die Ausweiſung erfolgte unter den bekannten
üblen Erſcheinungen. Die Straßen waren durch Spahis
und Tirailleurs abgeſperrt.

Zum Morde in Brakel.
Hagen, 19. Juli. Zu der Erſchießung eines jungen

Mannes in Brakel iſt folgendes zu bemerken: Es handelt
ſich um den Kaſſengehilfen Theodor Zangerling aus
Welſenkirchen. Er wurde nicht erſchoſſen, ſondern durch
einen lebensgefährlichen Bauchſchuß ſchwer verletzt.
Augenblickhich liegt er im Lutiſenhoſpital in Dortmund.
Von 12 Uhr mittags bis 3 Uhr nachmittags mußte dieſer
Schwerverletzte ohne jede ärztliche Hilfe im Straßen-
graben liegen.

Bie Erpreſſer bei der Aröeit,
Hamm, 19. Juli. Bekanntlich wurde der Stadtverwal-

tung Reckling hauſen vor einigen Tagen mitgeteilt, daß
ſie auf Grund einer Entſcheidung des Kommandierenden Ge
nerals der Beſatzungstruppen bis zum 20. Juli eine Geld
ſtrafe von 700 Millionen Mark oder 4666 Dollar zu zahlen
habe. Jnzwiſchen iſt ein weiteres Schreiben der Beſatzungs-

behörde bei der Stadtverwaltung eingelaufen. Hierin wird
als Sanktionsmaßnahme für den Fall der Nicht-
zahlung der Geldbuße die Drohung ausgeſprochen, daß die
Befriedigung der Forderung mit Zwangsmitteln an
ſtädtiſchen Gütern erfolgen und ferner der Stadtſchul
rat Hellermann während drei Monaten inhaftiert werde.
Dem Stadtſchulrat Hellermann iſt eine gleichlautende Ent
ſchließung der Beſatzungsbehörde zugeſtellt worden. Den
Angehörigen der im Militärgefängnis in Recklinghauſen
untergebrachten Gefangenen wurde vorgeſtern früh von der
Beſatzungsbehörde mitgeteilt, daß die Jnhaftierten für eineDauer von zehn Tagen nicht beſucht werden dürfen. Dieſe
Maßnahme iſt anſcheinend auch als Sanktion für die
Vorfälle in Barmen anzuſehen.

Die Verbreiterung der franzöſiſchen Umgangsbahn im
Rheinlande.

Paris, 19. Juli. Wie aus dem beſetzten Rheinlande
gemeldet wird, ſind die Arbeiten zur Verbreiterung der die
engliſche Beſatzungsſzone umgehenden Bahnſtrecke Dürken-
Euskirchen nunmehr beendet worden. Die Gleiſe auf dieſer
Strecke ſind verdoppelt worden. Die Arbeit hat unter fran-
zöſiſch-belgiſcher Regie 21 Monate gedauert. Die zum Bau
notwendigen Schienen ſind von einer militäriſchen Bahn-
ſtrecke beſchlagnahmt worden, deren Bau die deutſche Re-
gierung vor der Neubeſetzung begonnen hatte.

zur Flucht Ehrhardlts,
Die Nachforſchungen nach den Helfershelfern Ehrhardts

haben folgendes ergeben: Der Führer des zux Flucht be-
nutzten Kraftwagens iſt der Kaufmann Fritz Hermann Götz,
geb. 8. Mai 1899 in Plauen im Vogtland, zuletzt in Leipzig-
Stötterittz wohnhaft. Als weiterer Helfershelfer kommt
der Student Hermann Maſſow von Prince, geb. 5.
Juni 1900 in Berlin, in Betracht. Maſſow von Prince
muß ſich ſchon lange Zeit vor der Flucht Ehrhardts in Leipzig
aufgehalten haben, ohne polizeilich angemeldet geweſen zu
ſein. Er muß in Wohnungen ſeiner Geſinnungsgenoſſen ge-
wohnt haben. Jm Gegenſatz zu Götz, der nach der Flucht
Ehrhardts in Leipzig nicht mehr geſehen worden iſt, wurde
Maſſow von Prince noch zwei Tage nachher, am 15. Juli,
hier geſehen. Beide ſind der Polizei nicht unbekannt. Götz
gehörte der Deutſchnationalen Volkspartei (7) und dem
Deutſchen Herold an, auch war er Mitglied der Orgeſch en
München. Maſſow von Prince, der zur Zeit des Erzberger-
Mordes bei der Organiſation Conſul in München arbeitete
verlegte nach dem Attentat ſeinen Wohnſitz nach Hamburg.
Er ſaß dort wegen Geheimbündelei und eines Sprengſtoff-
attentates auf eine ſozialdemokratiſche Zeitung in Unter-
ſuchungshaft. Wie feſtgeſtellt worden iſt, hat Götz bei der
Flucht Ehrhardts im Auto zwei Koffer mit Schußwaffen
mitgenommen.

Am Dienstag wurde in Leipzig eine weitere Reihe von
Perſonen feſtgenommen, die im Verdacht ſtehen, die Flucht
begünſtigt zu haben.

Eine Verhaftung in Berlin.
Wie die politiſche Polizei des Berliner Polizeipräſi-

diums mitteilt, iſt geſtern vormittag in Berlin ein junger
Mann verhaftet worden, der im dringenden Verdacht ſteht,
die Flucht Ehrhardts begünſtigt zu haben. Ueber ſeine Per-
ſonalien kann im Jntereſſe der weiteren Nachforſchungen,
noch nichts geſagt werden.

Keichsweßr und Koßbuch.

Man ſchreibt uns:
Nach Mitteilung der zuſtändigen Stelle ſind die Ver-

nehmungen über den angeblichen „Reichswehrblock Roßbach“
in Magdeburg abgeſchloſſen. Bekanntlich haben mehrere
Zeitungen an die Veröffentlichung der Statuten des „Reichs-
wehrblocks“ weitgehendſte Folgerungen über die na
tionaliſtiſche Verſeuchung der geſamten Reichswehr geknüpft,
die von ausländiſchen Zeitungen als „neue deutſche Gefahr“
als „Verſchwörung von höchſten Führern der Reichswehr“
weiter aufgebauſcht und als Grundlage für die verſtärkte
Durchführung der Mlitärkontrolle verwandt worden ſind.
Der Sachverhalt iſt folgender:

Jm März verſuchte Roßbach Einfluß auf die Magde-
burger Reichswehr zu gewinnen: er wußte eine Beſprechung
mit 3 Offizieren und mehreren Unteroffizieren und Mann-
ſchaften herbeizuführen, bei der aber die Offiziere ſeine
Annäherungsverſuche ſcharf abwieſen, ihren Vorgeſetzten da-
von Meldung machten und den Unteroffizieren und Mann-
ſchaften jede fernere Beziehung zu Roßbach verboten. Sein
einziger Erfolg war, daß einer ſeiner perſönlichen Freunde,
der 19jährige Kraftfahrer Riehl insgeheim zur Verbreitung
„völkiſchen Geiſtes“ im Heere den „Reichswehrblock Roßbauch“
gründete, dem er auch eine „Fehme“ anſchloß. Der „Block“
umfaßte noch 4 Kraftfahrer und einen Oberfähnrich, ihn
weiter auszubreiten, iſt Riehl nicht geglückt: der „Block“
blieb eine auf ſechs Perſonen beſchränkte, völlig einflußloſe
politiſche Spielerei. Die örtlichen Befehlsſtellen der »Reichs-
wehr, die noch keine geſetzliche Handhabe, zum Einſchreiten
gegen Roßbach beſaßen, die aber die nationalſozialiſtiſche
Bewegung nach ſeinem erſten Auftreten in Magdeburg mit
beſonderem Nachdruck verfolgten, waren bereits auf Riehl
aufmerkſam geworden: er war zur friſtloſen Entlaſſung
eingegeben worden, als er von der Polizei feſtgenoenmen
wurde und die ihm durch Einbruch entwendeten Satzungen
des „Reichswehrblocks“ in mehreren Zeitungen erſchienen.
Es iſt im höchſten Grade bedauerlich, daß dieſe ihr Material
nicht den militäriſchen Behörden mitteilten, ſondern zunächſt
es ungeprüft in ſenſationeller Aufbauſchung veröffentlichten:
ſo wurde der Gang der militäriſchen Unterſuchungen erſchwert
und verlangſamt, und die Oeffentlichkeit ungerechtfertigr
ſchwer beunruhigt.

Gegen Riehl und die übrigen Blockmitglieder iſt An-
zeige wegen Geheimbündelei erſtattet: diejenigen, denen Un-
würdigkeitshandlungen nachgewieſen wurden, darunter Riehl,
ſind entlaſſen worden, Riehl iſt in Leipzig in Haft.

Aus Stadt und Umgebung
Der Wettiguf der Preiſe.

Um die Wette raſen die Preiſe. Allen voran läuft jetzt
mit großem Vorſprung der Eiſenbahntarif. Um 250

300 Prozent werden die Fahrpreiſe erhöht. Dieſe Nach-
richt treibt einem vor Schrecken das Blut aus dem Kopff.
Eine Fahrt von Merſeburg nach Halle in der 3. Klaſſe wird
demnach 7700 Mark und eine Fahrt im Schnellzug von
Merſeburg nach Berlin in der 3. Klaſſe 122 500 Mark
koſten. Die anderen Preiſe wollen nun nicht nachſtehen, ſie
toben hinterher, bis ſie die Fahrpreiſe geſchlagen haben wer-
den. Und bis dahin wird es nicht allzu weit ſein. Das
markenfreie Gebäck iſt, wie heute angekündigt wird, auch
ſchon wieder im Preiſe heraufgeſetzt worden. Das Brot
koſtet 29 000 Mark, das Brötchen 1000 Mark. Der Bierpreis
von 5000 Mark für das Glas, an den wir ſo langſam im

Begriff ſind, uns zu gewöhnen, wird, wie man uns erzählt,
in wenigen Tagen eine erneute Preiserhöhung erfahren. Das
Glas Bier ſoll 10000 Mark betragen.

So raſen die Preiſe kopflos, kopfüber hinweg in das
gähnende Dunkel, in dem unſere Zukunft liegt. Und die
Notenpreſſe rattert und ſpeit Mengen auf Mengen auf die
geldſcheinhungrige Menſchheit. Die Zukunft iſt ſchwärzer
denn je. Aber das ſoll kein Grund ſein, den Kopf hängen zu
laſſen. Jrgendwo wird ſich ſchon einmal wieder ein Licht-
blick einſtellen.
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Die Steigerung der Lebenshaltungskoſten.
Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungskoſten ſtellt

ſich nach den Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsamts für
den 16. Juli auf 28 892 (1913/14: H. Die Erhebung
hat in dieſer Woche erſtmalig am Montag ſtattgefunden. Die
Steigerung gegen den Mittwoch der Vorwoche (21 511) be-
trägt ſomit 34,3 Prozent. Gegenüber dem Junidurchſchnitt
beträgt die Steigerung am 16. Juli 278 Prozent.

Die Gültigkeit der Fahrſcheinhrfte.
Bisher hattg das Reichsverkehrsminiſterium zugelaſſen,

daß Fahrſcheinhefte bei Tariferhöhungen in ihrer Gültigkeit
nicht beſchränkt wurden; die Reiſe mußte lediglich bis zu
einem beſtimmten Tage angetreten werden, und das Heft
galt dann innerhalb von ſechzig Tagen, auch wenn in-
zwiſchen Tariferhöhungen durchgeführt wurden. Dieſe Be-
ſtimmung iſt bei der letzten Tariferhöhung geändert wor-
den. Jnhaber von Fahrſcheinheften müſſen, wenn ſie das
Heft auch nach einer Tariferhöhung benutzen wollen gleich
gültig, ob die Reiſe bereits angetreten iſt oder nicht ent
ſprechende Zuſchlagkarten löſen Das Reichsverkehrsminit
ſterium ſah ſich zu dieſer Maßnahme vorwiegend aus ſo-
zialen Gründen veranlaßt: denn da für Reiſen unter 600
Kilometer und für die vierte Klaſſe keine Fahrſcheinhefte
ausgeſtellt werden, erſchien es als eine ungerechte Härte für
minderbemittelte Reiſende, daß Leute in günſtigerer wirt-
ſchaftlicher Lage, die über Zeit und Geld freier disponieren
können, ſich vor einer Tariferhöhung mit Fahrtausweiſen
zum alten Preiſe verſorgen konnten. Jn Zukunft wird es
alſo keinen Sinn haben, Fahrſcheinhefte kurz vor dem Jn-
krafttreten neuer Fahrpreiſe zu „hamſtern.“

Der Brief in den Urlaub.
Die Reichspoſtverwaltung hat beſondere Einrichtungen

getroffen, um die Nachſendung aller Poſtſendungen an den
Urlaubsort ſicherzuſtellen; es genügt, vor der Abreiſe einen
„Nachſendungsantrag“ auszufüllen und ihn dem Briefträger
zu übergeben oder der Beſtellpoſtanſtalt einzuſenden. Die
Nachſendung geſchieht im allgemeinen koſtenlos; nur für
Stadtbriefe, die im Fernverkehr nachgeſchickt werden, wird
die Nachgebühr erhoben, ebenſo für Telegramme, die auf
dem Drahtwege nachgeſandt werden ſollen; für die Ueber-
weiſung einer durch die Poſt bezogenen Zeitung iſt eine be-
ſondere Ueberweiſungsgebühr zu entrichten. Wird bie Nach
ſendung etwa bei Wanderfahrten und Reiſen mit wech-
ſelndem Aufenthalt als „poſtlagernde Sendung“ gewünſcht,
ſo iſt zu beachten, daß beim Abheben für jede Sendung eine
Poſtlagergebühr von 20 Mark zu zahlen iſt. Zur Aus
weisleiſtung gegenüber dem Poſtboten oder beim Abheben
von Sendungen am Poſtſchalter empfiehlt ſich die Beſchaffung
einer „Poſtausweiskarte“, die von dem Beſtellpoſtamt des
Heimatortes (Lichtbildausweis und ein vichtbild mitnehmen)
gegen Gebühr ausgeſtellt wird; ſie gil“ t einiger Zeit auch
in faſt allen dem Weltpoſtverein anyehörenden Ländern.
Wer größere Geldbeträge auf die Reiſe nicht mitnehmen will,
wird ſich zweckmäßig, ſofern er über ein Poſtſcheckkonts
verfügt, einen „Poſtkreditbrief“ ausſtellen laſſen, gegen deſſen
Vorweiſung er ſich bei jeder deutſchen Poſtanſtalt im Rahmen
ſeines Guthabens jeden beliebigen Betrag abhgben kann.
Befreiung Kriegsbeſchädigter von der Grunderwerbsſtener.

Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene von Kriegsteik-
nehmern ſind jetzt von der Grunderwerbsſteuer z. T. befreit,
wenn ſie mit Hilfe bewilligter Kapitalabfindung Grundſtücke
erwerben. Die Steuer wird nur inſoweit erhoben, als der
gemeine Wert oder der dafür geltende Veräußerungspreist
den 15fachen Betrag der Abfindung überſteigt. Sind andere
Perſonen beteiligt, ſo ermäßigen ſich die Steuerſätze im Ver
hältnis der Beteiligung der begünſtigten Perſon. Der Be-
ſchädigte und ſeine miterwerbende Ehefrau gelten als ein
Erwerber. Die Steuerbefreiung iſt eine ſachliche. Sie
tritt auch ein, wenn die Abfindung nachträglich für ein
erworbenes Grundſtück gewährt und verwendet wird. War
die Steuer entrichtet, ſo iſt ſie zu erſtatten. Dieſe Be-
ſtimmungen gelten rückwirkend ſeit dem 1. Oktober 1919.

Neue Vorſchriften für den Steuerabzug.
Zum Steuerabzug hat der Reichsminiſter der Finanzen

geänderte Vorſchriften erlaſſen. Das Finanzamt kann jetzt
auf Antrag einzelnen Arbeitgebern geſtatten, daß ſie die
Steuermarken ſtatt bei jeder Lohnzahlung für Lohnzahlungen
vom 1. bis 15. eines Kalendermonats bis zum 25., für Lohn
zahlungen vom 26. bis zum Schluſſe des Monats bis zum
10. des folgenden einkleben und entwerten. Beides muß aber

ſpäteſtens beim Ende des Arbeitsverhältniſſes geſchehen.
Die Pflicht der Einbehaltung wird dadurch nicht berührt.
Auf Antrag kann geſtattet werden, däß die einbehaltenen
Beträge ſtatt nach jeder Zahlung für Zahlungen vom 1I.
bis 15. bis zum 25., für Zahlungen vom 16. an bis zum 10.
des folgenden Monats abgeführt werden. Es muß dann eine
Verſicherung über die Richtigkeit der Rechnung beigefügt
werden.

Volk in Not,
So nannte die Rednerin, Frau Korte- Magdeburg

ihren Vortrag, den ſie am 16. d. M. auf Einladung des
Dtſch.-Ev. Frauenbundes hielt. Jn zweiſtündiger feſſelnder
Ausführung ſchilderte ſie Eindrücke und eigne Erlebniſſe im
Ruhrgebiet. Jhre von tiefer Wärme und leidenſchaftlizher
Anteilnahme an dem ſchweren Schickſal unſerer tapferen
Volksgenoſſen an der Ruhr erfüllten Worte machten einen,
erſchütternden Eindruck auf alle Zuhörer, und es wäre.
nur zu wünſchen geweſen, daß nicht Einer gefehlt hätte,
der die Möglichkeit hatte, ſie zu hören, in erſter Linie unſere
erwachſene Jugend. Die Rednerin führte etwa Folgendes
aus: Der Weltkrieg iſt noch nicht zu Ende. Noch einmal hat
das Schickſal die Möglichkeit einer letzten Entſcheidung des
Kampfes um unſer Leben und Sterben als Volk in unſere
eigne Hand gegeben. Unſere letzte, unſere allerletzte Waffe
in dieſer ſchickſalſchweren Stunde iſt der paſſive Wider-
ſtand. Die Ruhrbevölkerung aller Kreiſe hat dieſen
paſſiven Widerſtand aus eigner Jnitiative in dem Mo
ment des Einmarſchs des Feindes entflammen laſſen und
hat damit auch dem Rheinland Halt und Stärke gegeben.
Die Weſtfalen ſind ein rein deutſcher, zäher, charakterſtarker
Menſchenſchlag. Sie gehen lieber zu Grunde, ehe ſie eigß,
einmal geſagtes Wort, einen einmal gefaßten Entſchluß
widerrufen. Die Weſtfalen ſtehen heute in allen Bevöle
kerungsſchichten Mann und Frau, Kind und Greis, draußen
in ſchwerſtem Kampf, von deſſen grauſamen Folgen für
das Einzelſchickſal wir uns hier im unbeſetzten Gebiet kaum
einen Begriff machen können. Die Rednerin belegte dies
mit vielen ſelbſterlebten Beiſpielen, die einen namenloss
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erſchütternden Eindruck auf die Zuhörer machten. Die Weſt
falen werden aber durch alle Brutalitäten und Quälereien,
die ſie in tauſendfacher Form wehrlos liber ſich ergehen
laſſen müſſen, nur noch härter und ſtarrer.
Haß ſpringt auf im Volbe, kettet es in allen
zuſammen. Es gibt keinen Parteiſtreit mehr.
es nur noch Deutſche und
werden vereinzelte Verräter und
allen Schichten. Dieſe aber fallen allgemeiner
anheim und über ihnen waltet auf dem uralten
der heiligen Feme ſchweres Volksgericht.
weiß, daß er heute eine große Miſſion

Franzoſenfreunde in

zu erfüllen
daß er Deutſchlands Geſchick in ſeinen Händen hält.
auf ſeiner uralt angeſtammten Heimaterde, wo heute keine
Polizei mehr den Bürger gegen Raubgeſindel ſchützt, wo
die Reitpeitſchen franzöſiſcher Offiziere Männern und Frauen,
Kindern und Greiſen, um die Ohren ſauſen, wo man
Kinder blutig ſchlägt, die den Soldaten nicht willig ſind,
wo heute keine Bahn geht und das Gewirr der glänzenden
Schienenſtränge verroſtet, wo kein Telefon benutzt werden
kann, wo kein Pahet lommt oder geht, eine ſcharfe Brieſt
kontrolle herrſcht, wo Spitzel jeden Einzelnen umgeben
wo er geht und ſteht; wo die Teuerung noch unendlich viel
größer iſt als bei uns, wo Hunger und Entbehrung Kindern
und Schwache töten, wo angeſchoſſene Männer hilflos auf
der Straße nach ſtundenlanger Qual ſterben müſſen und die
Ehre keiner Frau und keines heranwachſenden Kindes ſicher iſt.

zum
letzten Mann in unerbittlichem Widerſtand. Seine einzige

Und doch ſteht der Weſtfale feſt vom erſten bis

Hinterland, das unbeſetzte Gebiet in
dieſem letzten Kampf um Deutſchlands Sein oder Nicht-
ſein aushalten wird und ihn nicht zum Nachgeben oder.
Verhandeln zwingen wird. Er will auch nicht den Schein
einer franzöſiſchen Einmiſchung in Zukunft dulden. An
jedem Einzelnen im unbeſetzten Deutſchland liegt es,

Sorge iſt, ob das

daß jeder Einzelne hier mitfühle, mitarbeite, mit voller
Kraft ſeiner Seele und ſeines Herzens hinter dieſer Mauer
von Helden ſtehe. Sie kämpfen einen Kampf, wie ihn die
Welt noch nicht geſehen, und durch ſie allein ſteigt jetzt
wieder Deutſchlands Ehre und Anſehen in der
die kein Volk leben kann. Der paſſive Widerſtand iſt eine
Waffe, die dem Feind gefährlich iſt, es iſt unſere aller-
letzte Waffe. Möge ſie das Hinterland mit aller Kraft
ſchärfen helfen und nicht ſtumpf machen!
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Guſtav-Adolf-Feſt.
Großgöhren, 18. Juli. Am Sonntag fand das Guſtav-

Adolf-Feſt des Kirchenkreiſes Lützen in unſerer Kirche ſtatt.
Der Pfarrer Mendelſohn-Liederſtedt hielt die Feſtpredigt. Die
Koklekte ergab 180 000 Mark. Jn der Nachverſfammlung
in Rippach erzählte Pfarrer Dr. Remmy von ſeinen Erleb-
niſſen in Polen. Vorträge des Männergeſangvereins Groß-
gen ſowie des Lützener Poſaunenchors verſchönten das

eſt.

Aus Provinz und Reich
Wieder ein Einbruch in das Palais Kaiſer Wilhelms I.

Verlin, 18. Juli. Nachdem erſt kürzlich, in der Nacht
vom 28. zum 29. Juni, ein Einbruch in das Palais Kaiſer
Wilhelms J., Unter den Linden 37, verübt wurde, ſind in
der Nacht zum Mittwoch wieder Räuber eingedrungen. Der
Täter man nimmt an, daß man es mit demſelben Ein
brecher zu tun hat iſt mit ſeiner reichen Bente unerkannt
entkommen.

Wuir erfahren zu dem dreiſten Raub folgende Einzel-
heiten:
Von den Räumen des Palais ſind die, die der Kaiſer

einſt bewohnt hat, für die Beſucher nicht zugänglich, ſo auch
das Arbeitszimmer nicht. Geſtern vormittag bemerkte man
nun von der Straße, von den Linden her, daß eins der
Fenſter vom Arbeitszimmer zertrümmert war. Man benach-
richtigte ſofort die Kriminalpolizei, die ihre Unterſuchungen
einleitete. Das Arbeitszimmer war vollkommen in Unord-
nung; Schränke und Käſten waren durchwühlt. Alle Sachen,
die auf den Tiſchen ſtanden, vor allem viele wertvolle
Bronzen und Schalen, ſind dem Einbrecher in die Hände
gefallen. Der Dieb muß, nach den vorläufigen Feſtſtellungen,
im Schutze der Nacht die Faſſade hinauf bis zum Balkon ge
klettert ſein, muß hier die Scheibe zertrümmert haben und
ſo in das Zimmer eingedrungen ſein. Der Täter muß in
aller Ruhe zu Werke gegangen ſein. Die im Palais woh-
nenden Beamten haben nichts gemerkt.

Es iſt anzunehmen, daß der Dieb von mehreren Per-
ſonen unterſtützt worden iſt. Jedenfalls muß er mit den
Räumlichkeiten genau vertraut geweſen ſein und den Ein-
bruch ganz eingehend vorbereitet haben. Obwohl die Polizei
ihre Nachforſchungen ſofort aufgenommen hat, iſt es auch
diesmal bisher nicht gelungen, dem Täter auf die Spur
zu kommen.

Bei dem neulich verübten, ſcheinbar von langer Hand
vorbereiteten Einbruch ins Palais Kaiſer Wilhelms I. wurde
bekanntlich von dem Täter (eine Perſon kam dabei offen-
ſichtlich nur in Frage) eine ſilberne vergoldete Kanne, ein
Kelch und ein Hoſtienteller entwendet. Aus einem Schrank
wurden drei wertvolle Spazierſtöcke geſtohlen. Aus dem
Bibliothekzimmer raubte der Dieb ein Bild der Königin
Eliſabeth. Von einem Bronzerahmen hatte der Eindring-
ling mehrere Stücke herausgeſchlagen. Schließlich hatte der
Unbekannte noch einen Ehrenſäbel geſtohlen. t

Nach den bisherigen Feſtſtellungen an Hand des Jn-
ventarverzeichniſſes ſind aus dem Arbeitszimmer geraubt
worden: Ein roter Satinvorhang mit weiß auf gedruckten
Kronen, eine etwa 20 Zentimeter hohe ſilberne Standuhr, die
an den oberen Ecken kleine verzierte Türmchen trägt, eine
außerordentlich wertvolle Bronzefigur.

Da die Beamten ſelbſt über das vorhandene Inventar
der verſchloſſenen Räume nicht genau informiert ſind, ſo be-
ſteht die Möglichkeit, daß der Räuber auch noch aus anderen
Räumen Wertſachen mitgenommen hat. Für die Wieder-
herbeiſchaffung der Gegenſtände und Ergreffung des Täters
haben die Krongutverwaltung und die Polizei eine hohe
Belohnung ausgeſetzt.

Koloſſale Brotvertenerung.
VBerlin, 18. Juli. Das Markenbrot koſtet in Groß-Ber-

lin in der nächſten Woche 10800 Mark, die Markenſchrippe
350 Mark, das markenſrei Brot ab Donnerstag 23 000
Mark und die markenfreie Schrippe 1000 Mark.

Der neue Flensburger Freihafen.
Berlin, 18. Juli. Der Reichspräſident hat dem Ober-bürgermeiſter der Stadt Flensburg anläßlich der Eröffnung

d Flensburger Freihafens folgendes Telegramm zugefandt:
Zur Eröffnung des Freihafens begrüße ich Jhre ſchöne Stadt
und die ganze Nordmark mit herzkichen Glückwünſchen.
Die ſchweren Wunden, die durch die uns aufgenötigte Grenz-
ziehung Jhrer blühenden Stadt geſchlagen wurden, haben
Reich, Staat und Stadt in gemeinſamer Anſtrengung durch
den Ausbau des Freihafens wenigſtens nach der wirt
ſchaftlichen Seite hin zu einem Teil wettzumachen geſucht.

Ein namenloſer
Schikhten:

Dort gibt
leider muß das zuheſtanden

Verachtung
Boden

Der Wegſtfale J
hat,

Welt, ohne

Letzte Depeſchen
Noch immer keine engliſche Antwott.

London, 19. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Die Ver-
ſchiebung der Kabinettsberatung über den engliſchen Ant-
wortentwurf von geſtern auf heute hat dem Außenminiſter
Lord Curzon Gelegenheit gegeben, geſtern nachmittag in

ſchaft er nochmals alle wichtigen Punkte, die ſich aus
dem paſſiven Widerſtand ergeben, zu erörtern. Curzon
hatte darauf eine längere Beſprechung mit Baldwin.

h Der diplomatiſche Handelsvertreter der Weſtminſter
Gazette“ bezeichnet die Meldung, wonach Meinungsver-

jſchiedenheiten im Kabigiett die Verzögerung der Fertig
ſtellung des Antwortentwurfs verurſachten, als unzutreffend

Meinungsperſchiedengeiten um Brüſſeler Kabinett.

Paris, 19. Juli. (Eig. Drahtber.) Jn Brüſſel beſtehen

mit Frankreich für die wichtigſte Grundlage der belgiſchen
Politik hält, führt die katholiſche „Libre Belgique“, das

J Organ des Außenmikniſters Jaſpar in ihrer Cam-
J pagne für die Wiederherſtellung freundſchaftlicher Be-
J ziehungen zu England fort.
sein Kücktritt des franzöſiſchen

daß ihn der Alltag, ſeine eignen Sorgen nicht verſchlinge,
Potſchafters in Waſhington.

Paris, 19. Juli. Die von einem engliſchen Blatt
verbreiteten Gerüchte, wonach der franzöſiſche Botſchafter
in Waſhington im Begriff ſei, ſeinen Poſten aufzugeben,
werden hier von amtlicher Seite dementiert.

Ein Rhein und Rußrtag der evangeliſchen Kirsze.

Berlin, 19. Juli. (Eig. Drahtber.) Am 12. Auguſt
wird die evangeliſche Kirche in ganz Deutſchland einen

Rhein- und Ruhrtag abhalten mit Sammlungen für die
Notleidenden im beſetzten Gebiet.

Die Zucgerjorderunzen an Deuſſhland.

Paris, 19. Juli. (Eig. Drahtber.) Die Reparations
kommiſſion fällte geſtern noch keine Entſcheidung über die
Frage der deutſchen Zuckerlieferungen. Die deutſchen Ver
treter beſtritten, daß der Zucker unter die im Verſailler
Vertrage feſtgeſetzten Sachlieferungen falle.

Hie nene italieniſche Wahlreforn.

Rom, 19. Juli. Der Wahlreformausſchuß der italie-
niſchen Kammer hat einen Zuſatzantrag zum neuen Wahl
geſetz angenommen, wonach außer den Unteroffizieren und
Soldaten des Heeres auch Angehörige der Nationalen
Miliz nicht an den Wahlen teilnehmen können, ſolange ſie
im Dienſte ſtehen.

Die Siungfa-Konferenz.

Bukareſt, 19. Juli. Die Zeitungen melden, daß ledig-
lich die Vertreter der drei Staaten der Kleinen Entente an
den Verhandlungen in Sinaja teilnehmen werden. Nichr-
deſtowenger würden die Geſandten Griechenlands und
Polens über den Fortgang der Konferenz, die drei Tage
dauern ſolle, auf dem Laufenden gehalten werden.

Das Vaterland erwartet nun von der Einwohnerſchaft Flens-
burgs friſchen Wagemut und klugen aufmänniſchen Geiſt.
Dann wird das zum Schutze deutſchen Volksgeiſtes an der
Grenze begonnene Werk unſeren Kindern ein belebendes
Wahrzeichen deutſchen Wiederaufbaus und unſeren Enkeln ein
leuchtendes Vorbild deutſcher Arbeit ſein. Jch und die
Reichsregierung ſprechen allen Mitarbeitern am Werke für
Fleiß und Treue aufrichtigen Dank aus.

Metallarbeiterſtreik in Breslau.

Breslaun, 17. Jultt Die Metallarbeiter in den Be
trieben des Verbandes ſchleſiſcher Metallinduſtrieller ſtehen
ſeit heute im Streik.
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Schlagwetterexploſion.

Madrid, 18. Juli. Jn den Bergwerken von Balta-
ſava eregnete ſich eine Schlagwettererploſion, der drei
zehn Arbeiter zum Opfer fielen.

Die ſpaniſche Vankenkriſe.

Madrid, 18. Juli. Der zwiſchen dem Perſonal und
den Direktoren der hieſigen Banken ausgebrochene Konflikt
ſpöützt ſich immer mehr zu. Zwei Banken haben bereits ihre
Tätigkeit eingeſtellt und eine andere ſteht im Begriff, das
gleiche zu tun. Die Zeitungen rechnen mit der Möglichkeit
des Ausbruchs eines Generalſtreiks der Bankbeamten, der
ſich auch auf die Provinz ausdehnen, zum Mindeſten aber die
meiſten Banken in Madrid in Mitleidenſchaft ziehen wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Schluß der Spielzeit im Halliſchün Stadttheater.

Nun hat auch das halliſche Stadttheater ſeine Pforten
geſchloſſen, um ſeinen Mitgliedern die wohlverdienten Ferien
zu gewähren. Es liegt eine arbeitsreiche Zeit hinter ihnen,
denn 383 Aufführungen fanden insgeſamt im Stadttheater ſtatt.
Davon entfallen 316 auf Abend- und 63 auf Nachmittags
vorſtellungen, dazu kommen noch 3 Morgenfeiern und R
Nochtvorſtellung. Was die Qualität dieſer Qantität anbe-
langt, ſo muß man der Jntendenz wie den Darſtellern volle
Anerkennung ausſprechen. Es beſteht nun die Frage: Was
wird die nächſte Spielzeit bringen? Manche Veränderung
unter den Mitgliedern hat ſtattgefunden. Für das Schau
ſpiel bedeutet Frl. Trude Horn s Weggang den herbſten
Verluſt. Erſatz zu find für eine ſo lebenswahre Naive
wird der Jntendanz wohl ſehr ſchwer fallen. Wir werden
alle oft und gern an Frl. Horns „Hannele“, ihr rei
zendes Straßenmädel „Secampolo““ und das lebensluſtige-
„Mädel von heute“ zurückdenken. Auch die Oper wixd
wieder tüchtig gefleddert und Halles Bühne hat ſich dabei,
wieder einmal als ſicheres Sprungbrett für Bühnenkünſtler
erwieſen. Kapellmeiſter Felir Wolfes wird künftig ſeinen
Stab in Breslau führen, und der Tenorbuffo Heinrich
Teßmer wird mit ſeinem glänzenden Spiel und ſeiner
noch glänzenderen Stimme den Beſucher der Dresdner
Staatsoper erfreuen. So ſehr wir ihren Fortgang auch
bedauern, ſo ſehr gönnen wir den ſympathiſchen Künſtlern
ihren wohlverdienten Aufſtieg. Die nächſte Spielzeit
1923 24 wird am 1. September mit Hebbels „Ring des
Nibelungen“ beginnen.

amtliche Deviſenverkehr war unterbunden.

einer längeren Unterredung mit dem deutſchen Bot-

erhebliche Fortſchritte.

Schuckert, die. 700 000 o gewannen,
Bochumer ſowle Luxemburger mit je 500 000 an.
gleicher Höhe waren ferner geſteigect: Eſſener Steinkohlen

Harpener, Kattowitzer, letztere beide um je 650 000 90 un
Oberkoks um 500000 o.
notiert.

J Ausſehen. Unter den unnotierten Werten erregten beſonders
die Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des Kabinetts fort. J Au

Während der Miniſterpräſident Theu nis das Bündnis J als verdoppeln konnten.

z ſo Zolltürken 300 060 gebeſeert.

Handel ung Derkeßr,

Deviſenmarkt.
Berlin, 18. Juli. Heute herrſchte Deviſenruhe ag. Je er

Newgork ſandte
10 Uhr vorm. einen Markurs von 0,000375—--0,000387 ct.,
was einer Dollarparität von 266 700—258 400 entſpricht,
alſo eine Abſchwächung der Mark um etwa 5 Prozent. Dol
larſchatzanweiſüungen wurden unter knapper Zuteilung heute

amtlich mit 223 000 notiert.
Effektenbörſe ſehr feſt.

Juli Die Hauſſe machte heute ziemlich
Die Nachfrage nach Effekten iſt kaum

zu befreedigen. Montan und Valutawerte ſtanden in erſter
Linie. An der Spitze marſchierten von den Stinnes werten

ihnen ſchloſſen ſich
J

Berlin, 18.

Laura wurden 345(0) e höhe
Dagegen zeigten Kolonialwerte ein ziemlich ruhige

Aufmerkſamkeit Benz-Motoren, welche ihren Kurs mehe al

Jnländiſche Anleihen rernächläſſigt. Oeſter
J reichiſche Renten erheblich befeſtigt. 5proz. Mexikaner
J 500 000 o. Türkiſche Bagdad- Obligationen l und II, eben-

Sehr lebhaft geſtaltebe
ſich das Geſchäft in Bankaklien, von denen Mitteldeutſche
100 000, Darmſtädter 90 000, Disconto 85000 und Deutſche
Bank 65000 Prozent gewannen. Bank für Elektrowerte
notierten 60 000 o höher. Petroleumwerte feſt aber weniger
ſtark geſteigert. D. Erdöl 350 000

Von Montanaktien ſind außer den bereits vorſtehend
genannten Werten noch als weſentlich höher zu erwähnen
Phönix, Rheinſtahl, Caro, Hoeſch und Mannesmann, bei
Kursſteigerungen, die weit über 100 000 o hinausgingen.
Elektrizitätswerte ſehr angeregt, unter Bevorzugung von
Akkumulatoren, Elektr.ſche Licht ſowie Lahmeyer bei um etwa
50 000 o und darüber hinausgehenden Kursſteigerungen.
Felten wurden 420 000 o in die Höhe geſetzt.

Allg. Deutſche Creditanſtalt, Kapitalerhöhung.
Die Adca erhöht ihr Aktienkapital um 400 000 006

auf 1200 Möällionen M. unter Umwandlung ihrer Vorzugs-
aktien in Stammgktien. Bezugsrecht kommt nicht in Frage
Die neuen Aktien werden von deutſchen Kreiſen zum Schutz
gegen Ueberfremdung in dauernden Beſitz übernommen. Die
G. V. findet am 9. Auguſt ſtatt. (S. Anz.)

Produktenmarkt.

Berlin, 18. Juli. Die Tendenz bleibt feſt bei weiter
lebhaft ſteigenden Preiſen. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Wei
zenroggenſtroh 67—-70 000, drahtgepr. Haferſtroh 54 biß
58 000, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 61-62 000, loſe und
geb. Krummſtroh 5455 000, Häckſel 86--90000, handelsübl.
Heu 39—44 000, gutes Heu 46—50 000, Biertreber 247000,
Treber 240 000, Haferſchalen 230 000, Haferkleie 218 000,
Strohmehl 200 000, Palmenkernſchrot 240 000 für 50 Kg

Mi,tta gsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50
ab Station: Weizen märk. 700—-720 000, Roggen märk. 520
bis 530 000, Sommergerſte märk. 580--600 000, Wintergerſte
neue 560565 000, Hafer märk. 570—580 000, pomm.
560—-565 0090, ſchleſ. 560-—-570 000, Mais Waggon frei Ham-
burg 610 000, Weizenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 1900000
bis 2200 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggen
mehl pro 100 Kg. frei Berlin 1600000—1800000, Wei
zenkleike pro 50 Kg. 330 340 000, Roggenkleie 340 bis
350 000, Raps 800--900 000, Futtererbſen 600 000 b
650 000, Peluſchken 600 000, Ackerbohnen 480 500 006,
Wicken 500 550 000, Lupinen blaue 400-450 000, gelbe
500--550 000, Rappskuchen 450000, Trockenſchnitzel 230 bis
240 000, Torfmelaſſe 30 70 220 230 000, Kartoffelflocken
480 500 000.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 18. Juli.
Auftrieb: 1620 Rinder, 324 Ochſen, 358 Bullen, 938

Kühe und Färſen, 2054 Kälber, 3541 Schafe, 4227 Schweine,
41 Ziegen. Preiſe (in Tauſenden von Mark): Ochſen: a) 22
bis 24, b) 19--20, e) 15--18, d) 12-14. Bullen: a 21
bis 22, b) 1920, c) 16—18. Kühe und Färſen: a) 20 bis
24, b) 20--24, c) 17--18, d) 14--15, e) 11 13. Freſſer 15

17. Kälber: a) b) 30—32, 2428, d) 16 20, e)
5. Schafe: a) 20--23, b) 15--18, e) 10 12. Schweine:

a) b) 35, e) 35, d) 32, e) 31. 28 30, Sauen 33 35.
Z4egen: 10 500-11 500. Verlauf: Bei Rindern und ber
Schafen ruhig, bleibt Ueberſtand: bei Schweinen glatt.

Berliner Metallpreiſe am 18. Juli.
Raffinadekupfer 78—81 000, Weichblei 33— 36 000, Roh-

zink 38—42 000, Aluminium Bancazinn 2102250606,
Nickel 140—150 000, Barrenſilber (ca. 900 f.) 5000 000
5100000.

Erhöhte Trinkbranntwein- Preiſe.
Vom 17. Juli 1923 ab betragen die Preiſe für Mono-

poltrinkbranntwein mit einem Weingeiſtgehalt von 35 Raum-
hundertteilen 35 000 M. 40 Raumhundertteilen 37 500 M.,
45 Raumhundertteilen 40 000 M. je Flaſche von Liter
Jnhalt einſchl. Flaſche.

Berlöner Häuteauktion vom 17. Juli.
Ochſen mit Kopf 30—49 Pfd. 40 000 40 100, 5059

Pfd. 50600, 60 bis 79 Pfd. 50 600 über 80 Pfd. 50000.
Bullen mit Kopf 21--39 Pfd. 43700 44100, 30 49 Pfd
50 200, 50--59 Pfd. 50 000, 60--79 Pfd. 54000, über 80
Pfd. 49 000, Kühe mit Kopf 21--29 Pfd. 41 300, 30 bis
49 Pfd. 53 000, 50--59 Pfd. 56000, 60--79 PPfd. 56000.
Färſen mit Kopf 21—-29 Pfd. 46 000 47 000, 30 49 Pfd.
54 000--56 100, 50 59 Pfd. 53 900, 60--79 PPfd. 55 900.

Erhöhung der Kalipreiſe.
Die Sechſerkommiſſion des Reichskalirates beſchloß ein-

ſtirnmig die Kalipreiſe mit Wirkung ab 18. d. M. um 58
Prozent zu erhöhen. Ab 1. Auguſt ſpäteſtens wird man
allerdings mit einer weiteren Preiserhöhung ſchon deshalb
rechnen müſſen, weil am 1. Auguſt die Tarife der Eiſen
bahn hinaufgeſetzt werden ſollen, wodurch namentlich die
Kohlenbezüge der Kaliinduſtrie ſich weſentlich verteuern wer-
den.

Erhöhung der Siedeſalzpreiſe.
Die Salinenvereinigung erhöhte mit ſofortiger Wirkung

die Siedeſalzpreiſe auf 100 000 M. für 100 Kilo.
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[1]

Es lag Sidi Marik auf der Zunge, zu fragen, woher
denn bisher die Kunde von ſeinem Kommen gedrungen war.
Aber dann ließ er es, denn er wußte ſchließlich aus Erfah-
rung, daß der Klatſch und die Neuigkeiten mit Windes-
flügeln durch Afrika eilen. Wenn einer in Bloemfontein
nießt, kann man in Marrakeſch noch rechtzeitig Geſund-
heit ſagen. Einigermaßen konnte er deshalb über das
Schickſal ſeiner Karawane beruhigt ſein und die nächſte
Folge dieſer geläuterten Seelenſtimmung war, daß ſeine
Augen wieder mit der gleichen Spannung wie vorhin auf
dem Herweg auf die Suche nach irgend etwas gingen. Der
alte Schech merkte nichts. Er ſaß in unverwüſtlicher Ruhe
ſuf ſeinem Teppich und warf gelegentlich eine ſcheinbar gleich-
gültige, aber dennoch wohlberechnete Frage hin. Von draußen
herein klang plötzlich das' Lachen von Frauenſtimmen, das
Geſchrei von Kindern, das Blöken von Eſeln und Kamelen
und das Meckern von Ziegen Und plötzlich verſtärkten ſich
dieſe verſchiedenartigen Töne, erſt um ein Zehn- und dann
um ein Hundertfaches. Aus den Meckern und Gillern und
Gapſen wurde ein Brüllen und Toſen und Schreien wie
beim Jahresfeſt der heulenden Derwiſche. Der Schech hörte
das Getöſe zu wahren Kräueln zu ballen, es ſchwoll zu
geſpiſeltem Gleichmut hob er ſchließlich die Hände und
klatſchte.

„Bringe mir mein Pferd, befahl er dem eintretenden
Neger. Und als ihn Sidi Marik fragend anſah, ſetzt er hinzu:
„Die Stunde der Rache iſt gekommen“. Der Zeltvorhang
öffnete ſich von außen. Said Jbrahim hob ihn hoch und
ließ mit achtungsvoller Gebärde das greiſe Stammesober-
haupt hinaustreten. Am anderen Ende der Oaſe ſchien ſich
das Getöſe zu wahren Kräueln zu hallen, es ſchwoll zu

infernaliſchem Geheul an, um dann wieder abzuflauen und
gelegentlich in das langgezogene Klagelied eines muſikfeind-
lichen Köters überzugehen. Hunderttauſend Katzen ſchienen
ſich zu balgen und ebenſoviele Hyänen ſich gegenſeitig auszu-
lachen. Und je näher der Zug kam, umſo deutlicher wurden
die blumigen und phantaſiereichen Wendungen arabiſcher
Redekunſt.

„Salz in eure Augen, ihr Hunde! Schandgeburten
aus einer Ehe zwiſchen Schakal und Schwein Die
Phantaſie ſchien hier unerſchöpflich zu ſein. Die Weiber
quiekten, die Kinder brüllten und die vierfüßige Empor-
bühne gab ihren Senf dazu. Die ganze Oaſe brüllte,
plärrte, raſte. Mkttlerweile hatte Mohammed ſein Pferd
beſtiegen und hielt unbeweglich auf dem Platz. Sidi Marik
ſtand neben ihm. Und ein plötzlicher, halb freudiger, halb
wirklicher Schreck durchfuhr ihn, als der hölliſche Zug in
ſeinen Geſichtskreis trat. Da kam ja ſeine Karawane wie-
der, ſeine ganze Karawane; vollzählig, wie ſie ihm von den
Beni Harf geſtohlen worden war! Und die Herren waren
ſogar ſo freundlich, ſie ihm ſelbſt zurückzubringen, allerdings
der größeren Sicherheit halber diesmal wieder unter Be
deckung einer an Kopfzahl überlegenen Mannſchaft der Beni
Humajun. Er hätte beinahe einen Luftſprung gemacht
vor Vergnügen, aber zuvor ſah er nach dem Schech, Moham-
med ben Muſa hielt unbeweglich wie ein Denkmal auf ſeinem
Pferd. Und neben ihm ſtand, ebenfalls wie leblos, ſein
Sohn. Nur daß deſſen Augen nicht die Selbſtbeherrſchung
des Alten hatten: ſie konnten nicht das Feuer des Triumphes
über den gelungenen Streich unterdrücken. Jmmer näher
kam der Zug. Da löſte ſich ein Reiter ab und jagte auf
den Schech zu, parierte das Pferd und hob die Hand zum
Gruß. „Es geſchah, wie du gewollt haſt, o Schech!“ Und
dann ſchwieg auf einmal der ungeheure Radau wie auf
Kommando. Der ganze bunte Zirkuszug, über den philo-
ſophiſche Kamelgeſichter grinſend hinwegſahen, ſtand in ſtoi-
ſcher Ruhe vor dem Schech der Benit Huma jun. Selbſt
die dürren Spitzköter wagten keinen Ton mehr. Nur die
wilden Geſichter der gefangenen Beni Harf, denen man

die Waffen abgenommen hatte, blickten halb bang, halb
trotzig nach der Gruppe der Drei, von der ſie offenbar nicht
mit Unrecht die Entſcheidung über ihre nächſte Zukunft er-
warteten. Ein paar Sekunden lang muſterte der Schech noch
unbeweglich den Reigen, dann drehte er ſich mit einer unſag-
bar würdevollen Bewegung nach Sidi Marik um und ſagte:

„Allah hat deine Feinde in deine Hand gegeben. Sein
Name ſei gelobt in Ewigkeit. Jhnen geſchehe, wie du be-
füehlſt.“ Faſt hatte Sidi- Marik etwas Aehnliches erwartet.
Aber dieſes mit ſo ſelbſtverſtändlicher Geſte gemachte An-
gebot überrumpelte ihn doch für einen Augenblick. Seine
Haut war aber ſchon zu lange von afrikaniſcher Sonne ge-
beizt worden, als daß ſein Geiſt ſo leicht hätte aus der
Faſſung kommen können. Zudem ſah er ſeine Karawane
wieder vor ſich und das Zuſammenwirken aller dieſer Um-
ſtände gab ihm ſeine ſchöne Ruhe wieder.

„Allah akbar“, ſagte er und verzog keine Miene. „Gott
iſt groß! Er will nicht, daß der Starke ſeine Macht miß-
brauche und den Schwachen töte. Wer einem Rechtgläu
bigen hilft, wird eingehen ins Paradies, v Schech. Die
Männer der »BBeni Harf mögen ungefährdet heim gehen
zu ihren Zelten.“ So ungeheuer ſonſt die Ruhe das alten
Stammeshäuptlings war, in dieſem Augenblick konnte er
doch ein ſekundenlanges, maßloſes Erſtaunen nicht unter
drücken. Es lag freisich nur in ſeinen Augen, aber Sidi
Marik ſah es. Und Said Jbrahim el Aſad auch. Sein Ge
ſicht ſtrahlte Triumph, als wollte er ſagen: „Siehſt du, alter
Herr, Südi Marik iſt mebus“, entweder ein Waſchlappen
oder ein Jdiot, was ſo ziemlich dasſelbe iſt.“ Schech Mo
hammed aber neigte nur gewährend das Haupt.

„Es geſchehe, wie du befiehlſt.“ Dann ſtieg er ab und
während er auf die luftige Behauſung zuſchritt, wandte
er ſich noch einmal an den Gaſt: „Man wird dein Zelt auf
ſchlagen, o Freund, wo du es befiehlſt. Allah jaſallimak!
Gott behüte dich. Mein Haus iſt dein Haus, und ich und
mein Volk werden um ſo glücklicher ſein, je länger du unſer
Gaſt ſein wirſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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zeigen hierdurch an

m Wolf von Breitenbuch
Sally von Breitenbuch geb. Schmidt
Stünzhain bei Altenburg i. Thür. Juli 1923

von Mandelsloh zeige ich hierdarch an

Hans Winchkler

Salsitz bei Zeitz, Juli 1923
8 5e en e

Die Verlobung ihrer Tochter Ursula mit dem Oberleutnant a.
des ehemaligen Garde-Schözen-Bataillons Herrn Hans Winckler

Herzogl. Sächs. Oberhotmarschall a. D. u. Königl. Preub. Major a.

Meine Verlobung mit Fräulein Ursula von Breitenbuch, Tochter
des Herzogl. Sachs. Oberhofmarschalls a. D. Herrn Wolf von
Breitenbuch und seiner verstorbenen Gemahlin Margarete geb.

Oberleutnant a. D. des ehemaligen Garde-Schützen-Bataillons

D.

D.

Lüſter-Jacketts
Neumarkt 18 h. Caſt?

Fernſprecher 332.

Jn allen Größen und Weiten
für extra ſchlanke und ertra ſtarke Herren

große Neu-Eingänge
in Sommer- Bekleidung jeder Art
Leinen, Loden-, Khaki- Anzüge helle Waſch Anzüge (Erſatz
für Baſtſeide) Khaht- Anzüge mit Breecheshoſen einzelne

Joppen, Jacketts und Hoſen in allen Sommerſtoffen

Tennis- Hoſen
Gotthardtſtraße 37

Fernſprecher 332.

ſamer Pichtſpiele
Programm von Freitag bis Montag.

do Ki nMarcco, de Ringer des Mikado!
Ein gewaltiges unvergleichlich ſpannendes Aben
teuer in 6 Akten mit dem kühnſten aller Darſteller

Mareceo, der Mann der Kraft.
Roch nie har man einen ſolchen von Kraft
ſtrotzenden und doch angenehmen Senſations-
Darſteller geſehen als hier in dieſem Programm

Hierzu ein reichhaltiges Beiprogramm u. a.
Et, und die Stenotypiſtin

Anfang 5 und 7 Uhr. Sonntags 3 Uhr.

Familien Kachrichten.
Verlobt.

Hedwig Stamp mit Arnim
Grünthal, Weißenfels und

Herzens Wunſch!
g. Wann, 24 Jahr, inStenvae hl ſicher Lebensſtllg., wünſcht Donnerstag, den 9. Auguſt 1923, mittags 12 Uhr,

ermählt. mit liebem herzensgütem im Sitzungsſaale unſerer Bank, Leipzig, Brühl 75/77 und Richard
Gerhard Kretſchmar und Mädchen (Richttänzerin)

Allgemeine Deutſche Credit-Anſtalt, Leipzig.
Unſere Aktionäre werden hiermit zu der am

Wagner-Straße 1, ſtattfindenden

Friſcher
Ofen

J zu kaufen geſucht.
Frau Elſe geb. Grünthal,
Weißenfels.

Geſtorben.
Frau Minna Landes, 53
Dürrenberg Hermann
Steineck, Kötzſchau; Anna
Roſenthal, Leipzig; Werner
Perlich, 2“/2 J Weißenfels.

im Alter v. 18--22 J. in
Briefwechſel zu treten zw
ſpäterer Heirat. Diskretion
Ehrenſache Off. mit Bild
unter 4760 an die Ge-
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.
L 4 I

J L

J J J L J

ſiebenundſechzigſten ord ntlichen Generalverſemmlung
eingeladen.

1.

ſchluſſes für das Jahr 1922 und Beſchlußfaſſung über Genehmigung
des Rechnungsabſchluſſes,

Offert. unt. J. J. 25
an die Exped

Preiſe für markenfreies Gehäck!

Brötchen 1000 Markt Semmel 2000 Markt1 Brot (1900 Gr. 29000 Mark
Die Preiſe treten ſofort in Kraft!

Bäcker-Jnnung Merſeburg.d. Bl

Tagesordnung:
Vorlegung des Geſchäftsberichtes und des Rechnungsab-

Beſchlußfaſſung über die in Vorſchlag gebrachte Verteilung

Endivien-
u. andere Gemüſepflanzen

empfiehlt

Alhert TroebstEntenplan 3 und Rordſtr.

Aufgebot.
Die Gewerkſchaft Leonhardt in Großkaynag,

vertreten durch den Rechtsanwalt Erleche in Mer e-
burg hat das Aufgebot des verloren gegangenen
Hypothekenbriefes vom 9. Juni 1879 über die im
Grundbuche von Benndorf Bd. 5 Bl 112 Abt. II
Rr. 5 früher Bd. 5 Bl. 108, noch früher Bd. 1
Bl. 24 für den Gutsbeſitzer Karl Seybicke in Benn-
dorf eingetragene Darlehnsforderung von 12000
in Worten zwölftautend Mark beantragt

Der Schneidermeiſter Paul Krahmer in Merſe-
burg und der Kaufmann Paul Seibicke in Merſe-
vurg haben das Aufgebot des verloren gegangenen
Hypothekenbriefes vom 14. März 1918 über die in
dem Grundbuche von Merſeburg Band 47 Blatt
Rr. 1842 Abtlg. III Rr. 31 für den Kaufmann Paul
Seibicke zu 5 vom 2. III. 1918 ab verzinsliche
Darlehnshypothek von 12000 .4 in Worten zwölf-
tauſend Mark beantragt Die Inhaber der Urkunden
werden aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf den
20. Dezember 1923, vormittags 10 Uhr vor dem
unterzeichneten Gericht Abt. l Zimmer 19 anberaumten
Aufgebotstermin ihre Rechte anzumelden und die
Urkunden vorzulegen, widrigenfalls die Kraftlos-
erklärung der Urkunden erfolgen wird

Mejrſeburg, den 12. Juli 1923.
Das Amtsgericht.

Asthma-linhalfatorium
System Or. Olpe-Dässeldorf

Halle a. S., Alter Markt 3 II. Tel. 3974.
Ambulatoriſche Behandlung von Aſthma und
verwandten Leiden, veralteten Katarrhen, Grippe,
Keuchhuſten, Heuſchnupfen. Ständige ärztliche
Aufſicht und Oberleitung. Sprechſtunde 9—12,
4—-6 (außer Sonntags). Auskunft im JInſtitut.

Proſpekt für Mk. 150. poſtfrei.

menAlterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

bie möbliertes Zimmer.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

des Gewinnes,
3. Erteilung der Entlaſtung an den Vorſtand und den Auf-

ſichtsrat der Geſellſchaft,
4. Erhöhung des Grundkapitals um Mk. 00000 000 auf

Mk. 1200000 000. durch Ausgabe von 40000) Stück Stammaktien
über je Mk. 1000. unter Ausſchluß des geſetzlichen Bezugsrechtes
der Aktionäre; Feſtſetzung der Ausgabebedingungen. Veſchluß-
faſſung über Umwandlung der Mt. 20000000.-- Vorzugsaktien in
Stammaktien,

5. Abänderungen des Geſellſchaftsvertrages:
5 4 Grundtapitalziffer und Zuſammenſetzung des Aktien-
kapitals entſprechend den Beſchlüſſen zu 4.,
8 4, 8 8 Abſ. 2, 8 31 Streichung der beſonderen für die Vor-
zugsaktien geltenden Veſtimmungen,

6. Wahlen in den Aufſichtsrat,
7. Handhabung des Verſicherungsweſens.
Zu Punkt 4 und 5 der Tagesordnung findet außer einer ge-

meinſchaftlichen Abſtimmung beider Aktionärgruppen eine geſonderte
Abſtimmung der Stammaktionäre und der Vorzugsaktionäre ſtatt.

Die Ausübung des Stimmrechts iſt davon abhängig, daß die
Aktien zu dieſem Zwecke ſpäteſtens am 7. August 1923 bei uns
in Leipzig oder bei unſerer Filidkle Merſeburg hinterlegt werden.

Hierdurch wird die geſetzliche Ermächtigung des Akionärs
zur Hinterlegung bei einem Notar nicht berührt.

Die üder die Hinterlegung ausgeſtellten
dienen als Einlaßkarten zur Generalver'ammlung.

Leipzig, den 18. Juli 1923.

Allgemeine Deutſche Credit-Anſtalt,
Peterſen. Schoen. Weißel. Grimm. Wunderlich. Mauritz.

Beſcheinigungen

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahn-Gebisse
kauft

v. heeringen
Helgrube 7-

12000 Mk.
pro Kiio

für a gespielte und
zerbrochene

P rammoph.-äſht.älter. M
Platten
zählt

Gustav UVhlig,
Halle a S,

Untere Weipzigerstr.

älter. Mädchen

oder einfache Stütze
für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit-
gemäßem Lohn ſofort od. ſpäter geſucht.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d Bl.
nerren- und

Bamen Rädergünſtig. Schmidt,
Leipzig, Kloſterg. 16

Schafwolleund Felle kauft ſtändig zu Tagespr. Auch
tauſche ſofort gegen gute Strickwolle.
Hole auch ab. Zu Porto wird vergütet.

M BRSEBRBURGF, herrmaonn, Gotihardiſtrage Nr. 22.

Junger Herr ſucht

mößl, zimmer
für ſofort od ſpäter Gute
Bezahlung. Angeb unt
435 an die Exped d. Bl.

Whba hrattanlagen

sowie sämtliche Reparaturen

Paul Gehrecke
Eſektrisches Installations- Geschäft

Merseburg
Gotthardts rabe 44. Telefon I73.

Neumarkt 26

sowie in Künstler- u. Tanzplatten
(neueste Aufnahmen)

Rückkauf von Platien-Altmater al
Verlungen sie kostenlos Ver zeichnisse.

C. A. KLEMM Leipzig

behſ. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobde Steinstraße 79-80.

ölilvolle
Dumenzimmer

Junger Kaufmann ſucht
gegen gute Bezahlung

möbl. Zimmer
Angebote unt. No. 396/23
an die Expedition d. Bl.

Ein oder zwei gut ein
gerichtete

zimmer
von Kaufmann zu ſofort
geſucht. Wäſche wird ge
ſtellt. Angebote unter
664/23 an die Exp. d. Bl.

Grammophone

Schaliplatten
Nadeln

Grobe Auswahl
in Apparaten,

Fernruf 206
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Beilage zu r. 167 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 19,. Juli 1923

Nicht polniſch, londern deutſh!
Dos Urteil eines polniſchen Profeſſors.

Der polniſche Profeſſor Baudouin de Courtenay in
Warſchau hat im Lodzer „Glos Polski“ den polniſchen Cha-
rafter der Deutſchland entriſſenen Oſtgrenzen, Pommerellen
und Schleſien angezweifelt. Das war im Februar dieſes
Johres. Jn der nationaliſtiſchen Preſſe Polens tobte der
Entrüſtungskampf auf. Sie ſucht de Courtenay als Feind
Polens oder als unzurechnungsfähig hinzuſtellen. Man be-
ruhigte ſich aber bald wieder, denn in Deutſchland nahm
man von alledem keine Notiz. So wurde im Ausland
auch niemand aufmerkſam darauf. Kein Wunder, wenn der
Beraubte ſich ſelber nicht einmal meldet.

Wir wollen das damals Verſäumte nachholen und
wenigſtens verſuchen, einem kleinen Kreiſe das bedeutſame
Urteil des Warſchauer Profeſſors de Courtenay mitzuteilen
Wir geben nur einen Auszug wieder, ohne Kommentar:

„Obwohl vielleicht mit blutendem Herzen, muß Polen
ſich doch davon überzeugen, daß es kein National-, ſondern
ein Nationalitätenſtaat iſt, wie es nahezu alle Staaten
ſind, wenn man von den zentralafrikaniſchen Kleinſtaaten,
manchen ſüd amerikaniſchen Republiken und San Marino
abſieht. Sogar im Staate Monabeo ſind verſchiedene Nativs
nalitäten.

Wenn Polen ſogar auf Wolhynien, Oſtgalizien (das
öſtliche Kleinpolen), Weißrußland, Schleſien, Pommerellen und
andere Randſtaaten verzichtet, d. h. ſich auf die ſtreng
ethnographiſchen Grenzen beſchränken wollte, ſo würde es
noch immer kein Vodk unverfälſchter Vollblüter ſein, es
würde noch Lodz und andere Ortſchaften haben, die ent
weder rein deutſche oder doch gemiſchte Bevölkerung
hoken und außerdem könnte es trotz aufrichtigſten Wollen
ſich nicht der Juden entledigen, von denen viele ſich zu
einem beſonderen jüdiſchen Volkstum rechnen.

Es bleibt alſo wohl nichts weiter übrig, als ſich mit
dieſen anderen, nicht urpolniſchen Elementen zuſammen
zuſchließen und einen ausſchließlich ſtaatlichen und über-
völkiſchen Standpunkt einzunehmen, nicht aber ſie von ſich
zu ſtoßen, nicht ſich Feinde in ihnen zu ſchaffen, ſondern
den Raſſenſtandpunkt, den zoologiſch-anthropologiſchen
Widerwillen zu unterdrücken, und ihn dem allgemeinen
Wohle unterzuordnen.

Der ſelige Apuchtin war überzeugt, daß er noch die
Zeiten erleben werde, in denen die polniſchen Wärterinnen.
den polniſchen Kindern ruſſiſche Wiegenlieder ſingen wür-
den. Die polniſchen Patrioten von der Liſte 8 arbeiten
darauf hin, daß die ukrainiſchen, weißruſſiſchen und deut
ſchen Kinderwärterinnen ihren Pfleglingen polniſche Wiegen-
lieder ſingen ſollen. Die Juden werden davon ausgeſchloſſen,
weil Judaeos delendos eſſe puteo (ich behaupte, daß man
die Juden ausrotten müſſe).

Unfruchtbare, ſinnloſe Phantaſien! Häßliche, ſchädliche
Anſtrengungen. Genau ſo wie die „Rußifizierung der
Grenzbewohner“ und „Andersſtämmigen““ in Rußland nicht
zu erreichen war, ſo iſt auch die Einbürgerung der „Grenz«
bewohner“ und der „völkiſchen Minderheiten“ Polens die
größte aller Dummheiten und außerdem iſt ſie noch ver
hängnisvoll für den polniſchen Staat.

Bisweilen ſcheint es, als ob Polen das Geſetz, die
Verfaſſung und die Gleichberechtigung nur für die Aus-
fuhr, nur für das Ausland habe, im Lande ſelbſt aber
im Stillen nach allen möglichen Beſchränkungen, Rechts
brüchen und Erhebungen gegen die Verfaſſung trachte. Nicht-
vollblutpolen iſt es nicht geſtattet, Bürger Polens in der,
wirklichen Bedeutung dieſes Wortes zu ſein. Sie werden
höchſtens halbe Bürger, als Bürger zweiter Ordnung an-
geſehen.

Und einige „Patrioten“ gehen noch weiter. Die „An-
dersſtämmigen“ müßten die Rolle „dreſſierter Hunde“ ſpielen:
auf Befehl ihrer Herren müßten ſie wachen, apportieren,
und die Hand lecken, welche ſie peitſcht.

Denn „Polen nur für die Polen!“
Jawohl, tatſächlich nur für die Polen, aber für die

Polen im ſtaatsbürgerlichen Sinne verſtanden, das heißt,
für alle Bürger des polniſchen Stagtes. Etwas ähnliches
wie „Amerika für die Amerikaner“.

Brotpreis und fingemeindung,
Vor mehr als drei Jahren wurde das Geſetz Groß-

Berlin im Landtag angenommen, wodurch eine größere Zen-
traliſation geſchaffen werden ſollte. Während der drei Jahre
iſt allerdings, beſonders bei den eingemeindeten Gemeinden
mit ſtark ländlichem Einſchlag der Wunſch immer größer ge-
worden, ſich aus GroßBerlin wieder zu löſen, da die Nach-
teile, die aus dieſer Rieſengemeinde entſtanden waren, größer
ſind als die Vorteile. Zurzeit beſchäftigt ſich ein Ausſchuß
des Preuß. Landtags mit der Frage der Umänderung des ge
nannten Geſetzes und im Herbſt d. J. dürfte wohl hier die
Entſcheidung fallen. Jnzwiſchen wird das Für und Wider
auf das Eifrigſte erwogen. Bei aller Anerkennung der
mancherlei Vorteile, die einzelne Gemeinden von dem Zu
ſammenſchluß haben, wird doch ſelbſt von den Befürwortern
des Gedankens von Groß-Berlin zugegeben, daß der kolloſſale
Verwaltungsapparat ſchwerfällig und unſproduktiv arbettet;
und daß zahlreiche Außengemeinden unter dieſen Schwierig-
keiten im Geſchäftsgang ſehr zu leiden haben. Zum Teil
wird eine größere Beweglichkeit dadurch erſtrebt, daß man
den Bezirksämtern eine freiere Verfaſſungt einräumt, zum
anderen Teil erſtreben die Gemeinden, die trotz der großen
Entfernung und trotz ihres ländlichen Charakters ſeinerzeit

mit einverleibt worden ſind, eine völlige Abtrennung von
Berlin. Jn neuerer Zeit haben ſie dazu aus einem ganz
beſonderen Grunde Urſache, nämlich wegen der Höhe der

Brotpreiſe. Die Gemeinden Groß-Berlins, die an der Peri-
pherie liegen, ſehen in den benachbarten Landkreiſen den
Brotpreis um ein erhebliches niedriger als bei ſich. Wie
groß die Spannungen ſind, zeigt das Beiſpiel der zweiten
Juliwoche in der Brotpreisgeſtaltung zwiſchen Berlin und
den beiden Hauptnachbarkreiſen Teltow und Niederbarnim.
Während in Berlin das 1900 Gramm Markenbrot 4200
Mark koſtete, und die vom Magiſtrat auf 4 5 Gramm
verkleinerte Markenſchrippe ſich auf 150 Mark ſtellte, zahlten
die Kreis angehörigen in Teltow für das ebenſo ſchwere
Markenbrot nur 2700 Mark und für die 50 Gramm ſchwere
Markenſchrippe nur 95 Mark: und in Niederbarnim waren
die Preiſe 2800 Mark und 90 Mark. Jn dieſer Woche
zahlt Niederbarnim 4500, Mark für das Markenbrot, d. h.
immer noch 300. Mark weniger als Berlin, und Teltow
iſt mit nur 3800 Mark noch immer um 1000 Mark billiger
als Berlin. Auch Beiſpiele wie Potsdam, wo das 1900
Gramm Brot in dieſer Woche 3562 Mark koſtet, alſo billiger
iſt als ſogar im Kreiſe Teltow, zeigen, daß ein ſehr
weſentlicher Faktor der Brotverteuerung im Verwaltungs-
apparat liegt. Die Außengemeinden Groß-Berlins, die viel-
fach noch einen durchaus ländlichen Charakter haben, haben
alſo ſchon in der Brotpreisfrage ein nicht gerade unwichtiges
Propagandamittel für ihr Verlangen aus der Rieſengemeinde
wieder herauszukommen.

Politiſchy Rundſchau
Bas RKote Kreuz un den Reichstag.

Dem Reichstag iſt vom Zweigverein des Roten Kreuzes
Duisburg ein Hilferuf für die als Geiſeln von den Bel-
giern verhafteten Bürger der Stadt Duisburg zugegangen,
die im dortigen Gefängnis unter Entziehung aller, auch
den Schwerverbrechern gewährten Vergünſtigungen unterge-
bracht ſind. Die Geiſeln teilen mit anderen Perſonen, zum
Teil zu dreien und vieren, kleine, nur für eine Perſon be-
meſſene Zellen, ſo daß ihnen auch die Bewegungsmöglichkeit;
innerhalb der Zelle völlig genommen ſei. Da kein Ange-
höriger, kein Geiſtlicher, kein Vertreter des Roten Kreuzes die
Möglichkeit habe, ſie zu ſehen und zu ſprechen, ſeien ſie
völlig von der Außenwelt abgeſchnitten. Es werde ihnen
nicht geſtattet, friſche Wäſche von ihren Angehörigen ent-
gegenzunehmen. Die Entziehung aller für die Erhaltung
körperlicher und ſeeliſcher Geſundheit notwendigen Vergünſti-
gungen habe bereits bei verſchiedenen, ſchon im vorgerückten
Lebensalter ſtehenden Jnternierten zu ſchweren Geſundheits-
ſtörungen geführt. Da alle Bemühungen des Roten Kreuzes,
die unerträglichen Qualen der Gefangenen zu mildern, bisher
vergeblich geweſen ſeien, werden die zuſtändigen Stellen
dringend gebeten, alle im Bereich der Möglichkeit liegenden
Schritte zur Erleichterung des qualvollen Zuſtandes der
Geiſeln ohne Aufſchub zu unternehmen.

Der Präſident des Reichstags hat das Erſuchen an das
Auswärtige Amt weitergeleitet. Wie wir hören, hat das
Auswärtige Amt bereits vor einiger Zeit das Erforder-
liche veranlaßt.



Abſurde Behauptungen.
Berlin, 18. Juli.

die Beziehungen zwiſchen der Reichsregierung und Herrn
Hugo Stinnes laufen, namentlich im Auslande, immer neue
Legenden um. So hat ſich kürzlich ein engliſches Blatt
mit der abſurden Behauptung, Herr Stinnes ſei einer der
ſchlimmſten Deviſenhamſterer, aus Berlin berichten laſſen,
der Reichskanzler habe jede Geduld mit den Manipula-
tibnen des Herrn Stinnes verloren. Vor einigen Tagen
ſei es in einer Sitzung mit der Reichsregierung zu ſtürmi-
ſchen Szenen gekommen und Herr Stinnes ſei ſchließlich
erſucht worden, das Zimmer zu verlaſſen. Wir bedauern,
daß eine ernſte Zeitung ſo törichte Geſchichten bringt und
wollen ausdrücklich feſtſtellen, daß an den Behauptungen
des Blattes kein wahres Wort iſt.

Redensart, Uebertreibung oder Drohung?
London, 18. Juli. Der Prinz von Wales weihte

geſtern ein Denkmal für die im Kriege gefallenen Flieger
ein. Jn der Gedächtnisrede betonte er, daß ſich die Luft-
ſtreitkräfte in Zukunft auch ihren Vorgängern würdig
erweiſen möchten.

Die Tangerfrage vor dem Unterhauſe.
London, 18. Juli. Jm Unterhauſe wurde geſtern die

Regierung gefragt, inwieweit eine Entſcheidung die die eng-
ſchen Jnterſſen berückſichtige, in der Tangerfrage erreicht
worden ſei und ob irgendeine Entſcheidung getroffen worden
ſei, dahingehend, den Beſchluß darüber dem Völkerbunde zu
übertragen. Der parlamentariſche Unterſtaatsſekretär Mae
Neill erwiderte darauf, die engliſche Regierung müſſe erſt die
Ergebniſſe der augenblicklich im Gange befindlichen engliſch
franzöſiſch-ſpaniſchen Konferenz abwarten, ehe ſie ſich über
die weiteren Schritte in dieſer Frage ſchlüſſig werden könne.

Englands Ausgaben für Konſtantinopel.
London, 18. Juli.

Mimiſterpräſdent Ba, ſdwin mit, daß ſich die Geſamt-
ſumme der engliſchen Koſten für die Beſetzung Konſtan-
tinopels und ſeiner Umgebung ſeit dem Waffenſtillſtande auf
ungefähr 29 Millionen Pfund Sterling belaufen. Damit
ſind aber den engliſchen Steuerzahlern die Geſamtkoſten
des Unternehmens nicht aufgezählt, da ein großer Teil der
Okkupationsarmee inzwiſchen irgendwo anders beſchäftigt
worden ſei.
Wiederaufnahme der deutſch-auſtraliſchen Handelsbezichungen.

London, 18. Juli. Auſtralien hat die Ernennung Dr.
g s zum deutſchen Generalkonſul in Sydney ge-

illigt.

Turnen, ö5piel und 5port,
Eike notwendige Erklärung fußballtechniſcher Ausdrücke.

Es iſt Urlaubs- und Ferienſtimmung, Zeit und Witterung
ſind ganz danach. Da können auch dem Sportsmann einmal
andere Gedanken als die des vorwärtsdringenden Kämpfens
und des ſtrebſamen Ringens um ſportliche Jdeale. Da wird
der Sportjünger auch mal etwas leichtherziger und läßt
ſeinem Geiſt die Zügel ſchießen. Und ſo kann es nicht Wun-
der nehmen, daß juſt geſtern auf unſeren vollbeſetzten Re
daktionstiſch ein Stückchen Papier flog, dem beinahe das
Schickſal der Papierkorbverdammnis zuteil wäre.Aber der ſportliche Humor, der den r dieſer Zeilen
bildete, erhob doch Anſpruch, auch einma

Halbamtlich wird mitgeteilt: Ueber

Auf eine Frage im Unterhauſe teilte

Sportrubrik Platz zu finden, zumal jetzt, wo in der Sonnen-
glut und Sonnenhitze doch weniger Sport auf ſportliche
Kampfesartikel Wert gelegt zu werden pflegt. Und ſo
ſei den Zeilen der Raum geſtattet, und vielleicht lieſt man
hier und da aus dem an ſich fein herausgearbeiteten Ma-
terial von Fußballhumor doch auch einige Wahrheiten, die
verſteckt ſind unter dieſem ſatiriſchen Wortlaut. Und wenn
das der Erfolg iſt, dann ſei die Wiedergabe der folgenden
Erläuterungen um ſo eher verziehen!

Alſo etwas vom Fußballtechniſchen, ein kleines A-:B-- C
für die Jünger dieſes edlen Raſenſports, das natürlich keines-
wegs Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben will. Aber es
bietet das Wichtigſte und Wiſſenswerteſte wie jedes Konver
ſationslexikon und will genau wie dieſes wohlgemerkt
recht ernſt genommen ſein!

Es bedeutet nämlich in dieſer Auslegung:
Abſeits wenn der Schiedsrichter deswegen pfeift

läßt ſich dieſer Ausdruck nicht erklären.
Anſtoß gelingt nie aller Anfang iſt ſchwer.
Back Kiſtenmacher.
befreiender Stoß ein Stoß, der einen gefährlichen Gegner

kampfunfähig macht.
Chance wird ſtets ausgelaſſen.
Disqualifikation gutes Mittel, um ſpieltüchtige Gegner

kalt zu ſtellen.
Dribbeln wenn ein Spieler an einem ſchwachen Gegner

vorbeikommt, ohne den Ball zu verlieren.
Dreßtaſche das erſte, was ein Fußballſpieler
Eckball die unſichere Verteidigung.
Erſatzſpieler die gute Ausrede.
Elfmeter immer zu Unrecht gegeben.
ſair ſtets nur die eigene Mannſchaft.
Flanke was die Außenſtürmer immer dann vors Tor

geben, wenn die Jnnen nicht da ſind.
Holzen Schienenbeinmaſſage, ſ. auch Strafſtoß.
Jnternationaler einer, der mitgeholfen hat, ein Spiel

der Nationalelf gegen das Ausland zu verlieren.
Kombination wenn mal durch einen glücklichen Zufall

der Ball dem Gegner nicht vor die Füße geſpielt wird.
Läufer Mädchen für alles.
Mauern letzte Rettung.
Meiſterſchaft höchſte Ehre, die am grünen Tiſch erſtritten

werden kann.

beſſer

braucht.

Rempel
RNausgeſtellt der Fluch der böſen Tat.
Schießen was die Stürmer nie lernen.

ESpielbericht wie das Spiel hätte ſein können.
„Strafſtoß ein Stoß, durch den man ſich am Gegner rächt.
Stürmer fünf Mann, die ſich nie verſtehen können.
Technik was ſich nie mit Schnelligkeit paart.
Torwart undichter Verſchluß.
Trainig ein unerhörtes, herabwürdigendes Anſinnen an

einen erſtklaſſigen Spieler.
Unparteiiſcher eine völlig unpaſſende Bezeichnung für

den Schiedsrichter.
Berto gn ein Naturwunder, das oft „vielbeinig“

ein ſoll. tWind legt ſich r bei Seitenwechſel, nachdem die ver
lierende Partei bisher gegen ihn geſpielt hat.

Ziehen ein koſtſpieliges Mittel,
in den Zeilen dieſer Zuſcha

gute Spieler anderer
Mannſchaften zu bekommen.
uer der einzige, der die Regeln genau kennt.

Das mag genügen. Wer trotzdem manches nicht ver
ſteht, der tröſte ſich damit, daß das Vorſtehende ausge
ſprochene „Fachliberatur“ iſt und von erſten Kennern jenes
Gebiets ausgearbeitet wurde. Es iſt alſo zur Belehrung
ebenſo nütze wie zu einer guten Unterhaltung und genügt
das nicht

t

Beginn der Verbandsſpiele im Saalegau.
Der Saalegauvorſtand beſchloß in ſeiner letzten Sitzung,

die Verbandsſpiele für die 1. (frühere Liga)-klaſſe und die
unteren Mannſchaften und Vereine am Sonntag, den 9.
September, beginnen zu laſſen. Urſprünglich war der 2.
September vorgeſehen, doch mußte der Termin um 8 Tage
hinausgeſchoben werden, da am 2. wegen der Verbands
jugendwettkämpfe im Halliſchen Stadion für Halle Spiel-
verbot beſteht.

Gautag in Halle.
Am Sonnabend, dem 28. Juli, hält der Saale-

gau in Halle, Reſtaurant „Mars la Tour“ ſeinen dies
jährigen Herbſtgautag ab, der hauptſächlich die Neuwahl des
Gauvorſtandes bringt. Ob man in der Frage der bisherigen
1. Klaſſe (Aufrücken von Neumark bezw. Ausſcheiden von
Reideburg) einen Beſchluß faſſen wird, iſt zweifelhaft.
Die mitteldeutſchen Jugendmeiſterſchafſten am 2. September

in Halle.
Der mitteldeutſche Athletikausſchuß beſchloß die Aus-

tragung der diesjährigen Jugendmeiſterſchaften des mittel-
deutſchen Verbandes für Sonntag, den 2. September, nach
Halle, wo die herrliche Anlage des Stadions ſichere Ge
währ für eine einwandfreie Abwicklung bietet. Halle wird
an dieſem Tag ſpannendſte Wettkämpfe erleben, da Mittel
deutſchlands leichtathletiſcher Nachwuchs in dieſem Jahr be-
reits ſehr gute Leiſtungen gezeigt hat.

Stockball (Hockey)
Die Stockballabteilung des Sportvereins 99- Merſeburg
hat für Sonnabend, den 11. Auguſt (Verfaſſungsfeiertag)
eine ſehr ehrenvolle Einladung der Hockeyabteilung Schwa-
bach (bei Nürnberg) erhalten und angenommen. Die erſte
Mannſchaft der 99er wird alſo die neue Saiſon mit dieſer
Reiſe ins Bayernland eröffnen, wo der Sonnabend dem
Schwabacher Aufenthalt und der Sonntag einer Beſichtigung
Nürnbergs gewidmet ſein ſoll.

2

25jähriges Jubiläum des Sportvereins 98-Halle.
Der auch in Merſeburger Sportkreiſen beſtens bekannte

Sportverein 98-Halle begeht Anfang Auguſt die Feier ſeines
25jährigen Beſtehens. Der Jubilar, der ſicherlich herz-
lichſte Glückwünſche von allen Seiten empfangen wird,

hat ein großzügiges Sportwrogramm ausgearbeitet, aus
welchem wir folgendes herausgreifen: am 1. Auguſt (Mitt-
woch) Spiel gegen Viktoria 96 Magdeburg; am 5.
gegen Viktoria Berlin als Abſchluß der veranſtalteten leicht
athletiſchen Jubiläumswettkämpfe: am 8. Auguſt gegen VfB.
Leipzig; am 11. Auguſt gegen Altona 93; am 12. Auguſt
gegen Viktoria 03 Leipzig alſo allerhand Delikateſſen!
Außerdem iſt ein Jubiläumsjugendpokaltournien geplant,
an dem Spielvereinigung Fürth, Brandenburg, Dresden, 98Halle und Viktoria 96 Magadeburo teilnimmt. Das für
den 29. Juli vorgeſehene Gaſtſpiel der Spielvereinigung
Fürth muß des herrſchenden Spielverbots wegen ausfallen.

Es iſt aber auch ſo genug der Darbietungen!

m
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